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Feldherrngenie - es Führers und Tapferkeit
der Trappen gewährleisten den Sieg

Generalfeldmarschall Görkng über aktuelle Fragen der Kriegführung - Das Heldenlied der deutschen Fallschirmtruppen - Deutsche
Luftüberlegenheit wird gehalten

Berlin,  20 . Mai . (Eig. Funkmeldung.) Generalfeld¬
marschall Göring hat die Gelegenheit eines kurzen Aufenthal¬
tes in der Reichshauhtstadt benutzt, um durch die deutsche
Presse Antwort zu geben auf zahlreiche Fragen , die ihm in
den letzten Tagen in verstärktem Matze in unzähligen Briefen
aus dem Volk heraus gestellt worden sind.

Auf Einladung des Reichspressechefs sprach der General?
seldmarschall am Montag im großen Saal des ReichslUft-
fahrtministeriums vor den Vertretern der deutschen Presse.
In ausführlichen und überaus eindrucksvollen Darlegungen
behandelte der Generalfeldmarschall zunächst den Einsatz der
Fallschirmtruppen, der die Öffentlichkeit heute besonders in¬
teressiert. Er betonte, daß die Fallschirmtruppen seit Jahren
eine neue Einheit der Luftwaffe bilden, deren Ausstellung
dem Plan des Führers entsprungen ist. Fallschirmtruppen
sind Angehörige der deutschen Wehrmacht. Sie waren dem
Auslande bereits im Frieden bekannt. Denn bei den letzten
Paraden sind auch Fallschirmtruppen beim Führer vorbei-
marschiert. Sie tragen Uniform, und zwar die Uniform der
deutschen Luftwaffe.

„Es ist eine Infamie ", so sagte der Generalfeldmarschall,
„zu behaupten, datz Fallschirmtruppen unter Verkleidungen
abgesetzt würden. Diese Truppen sind ausschlietzlich in Uni¬
form abgesprungen, genau so, wie sich der Flieger, der in
Luftnot mit dem Fallschirm abspringt, ebenfalls stets in Uni¬
form befindet.

Wenn also Fallschirmtruppen gefangen genommen werden,
so müssen sie völkerrechtlich genau so behandelt werden wie
alle anderen kriegsgefangenen Soldaten . Wer dagegen ver¬
stößt, mutz damit rechnen, datz mit schärfsten Repressalien ein¬
gegriffen wird. Die deutsche Regierung hat das den Feind¬
staaten in klarer und in nichtmitzzuverstehender Weise be¬
kanntgegeben. Das deutsche Volk kann sich darauf verlassen,
datz jeder Fall, in dem gegen Angehörige der Fallschirmtrup¬
pen nicht nach Kriegsrecht und Kriegsbrauch Verfahren wird,
peinlichst von uns untersucht und exemplarisch bestraft wird.
Die Fallschirmtruppen sind damit genau so beschützt wie alle
anderen Truppen ."

Der Generalfeldmarschall würdigte anschließend die ge¬
waltigen Leistungen der Fallschirmjäger und der Luftlande-
truppen, die es fertig gebracht haben, im Rücken der feind¬
lichen Stellungen das Haupttor in die Festung Holland offen-
znhalten.

„Was sie geleistet haben m den Tagen, bis die Vereinigung
mit der vormarschierenden Truppe sich vollzogen hatte, ist",
so unterstrich der Generalseidmarschall, „ein wahres Helden¬
lied. Schärfsten Angriffen waren sie ausgesetzt, tage- und
nächtelang lagen diese Truppen unter schwerstem feindlichem
Artilleriefeuer. Französische Truppen, englische Kriegsschiffe
und englische Bombenflieger, große Teile der holländischen
Streitmacht waren gegen diese Tapferen angesctzt, und trotz¬
dem haben sie die vom Führer befohlenen Ausgaben restlos
dnrchgeführt. Es ist deshalb selbstverständlich, daß die Regie¬
rung alles getan hat und tun wird, um diesen tapferen Sol¬
daten den äußersten Schutz angedeihen zu lassen."

Auf die vielfachen Fragen, wie es möglich gewesen ist,
daß die deutsche Luftwaffe in so unglaublich kurzer Zeit —
eigentlich vom ersten Tage der Kampfhandlungen im Westen
an — die Luftüberlegenheit über die westlichen Gegner ge¬
winnen konnte, antwortete der Generalfeldmarschallnur mit
der kurzen Feststellung:

„Es liegt mir nicht, wie es meine Kollegen in England
und Frankreich tun , mit großen Worten über die ungeheuren
Erfolge der Luftwaffe z» sprechen. Unsere Luftwaffe tut ihre
Pflicht. Nicht durch Worte, sondern durch Taten hat sie die
Luftüberlegenheit gewonnen. Diese Luftüberlegenheit Wird
sie behalten."

Anschließend schilderte der Feldmarschall in anschaulicher
und lebendiger Weise die Leistung der deutschen Wehrmacht
in den letzten zehn Tagen und die Kämpfe beim Durchbrechen
der feindlichen Widerstandslinien und bei der Niederringung
der stärksten Festungen Lüttich, Antwerpen, Namur und Mod-
ieh- Diese glänzenden Siege sind ein Zeichen der helden¬
mütigen Tapferkeit und der überlegenen Ausbildung der
deutschen Soldaten und der Genialität des Führers , nach
dessen Plänen und Gedanken dieser blitzschnelle siegreiche
Vormarsch sich vollzieht.

«Das deutsche Volk", so führte der Generalfeldmarschallin
besonders eindrucksvollen Worten aus, „weiß, datz es auch
hier der Führer ist, der diese Erfolge ermöglichte. Seine

geniale Führung hat die Grundlage für alle Erfolge geschaf¬
fen. Das deutsche Volk kennt seinen Führer . Die gewaltige
Kraft der deutschen Volksgemeinschaft ist sein Werk. Als der
große Staatsmann unserer Zeit ist er in den letzten Jahren
ohne Waffenanwenöung ein Mehrer des Reiches gewesen wie
niemals ein Staatsoberhaupt Deutschlands zuvor. In seiner
Person vereinigen sich staatsmännische Führung und geniale
Feldherrnkunst.

Ich glaube, daß kein Deutscher so berufen ist wie ich,
hierüber Aufklärung zu geben. Denn ich habe das große
Glück, das Vertrauen des Führers in einem solchen Maße zu
besitzen, daß ich alle seine Gedanken und Pläne kennenlernen
durfte. In unablässigemDenken und Planen schuf der Führer
den genialen Feldzugsplan. Wie die Anlage und Durchfüh¬
rung des Polenfeldzuges und die Kühnheit der norwegischen
Aktion ist auch dieser Plan sein ureigenstes Werk. Es ist
selten in der deutschen Geschichte, daß sich in einer Person die
Weisheit des Staatsmannes und das Genie des Feldherrn so
paaren. In Friedrich dem Großen hatte Deutschland eine
solche Persönlichkeit. In Adolf Hitler hat die Vorsehung uns
Wieder ein solches Genie beschert.

Aber es ist nicht nur die geniale Idee , die diesen Feld¬
zugsplan formte; der Führer besitzt wie kaum ein anderer
vor ihm zwei unerläßliche Voraussetzungen des großen Feld¬
herrn . Er verfügt einmal über ein umfassendes Wissen auf
dem Gebiet alles Militärischen und Technischen. Es ist er¬
staunlich und hat immer wieder hohe Generale und Admirale
in Verwunderung versetzt, wie eingehend der Führer die ge¬
samte militärische Literatur beherrscht und dadurch ihre Wir¬
kung zum durchschlagenden Einsatz bringt.

Wie oft hat man sich in Gesprächen mit dem Führer ge¬
wundert, daß es kaum ein Kriegsschiff aller Nationen der
Welt gibt, das er nicht genau bis ins letzte kennt nach
Größe, Bewaffnung, Panzerung , Geschwindigkeit usw. Es
gibt keine modernen Waffen, deren Wirkung der Führer nicht
ganz genau zu beurteilen vermag. Das allein schon ist eine
entscheidendeVoraussetzung für den, der heute Millionen¬
heere führen will.

Dazn kommt aber ein zweites, und dies besitzt vielleicht
(Fortsetzung Seite 2)

Das Neueste Sn Kürze
Berlin . Generaloberst von Brauchitsch hat in den be¬

setzten Westgebietcn die Einrichtung einer Militärverwaltung
angeordnet und zum Militärbefehlshaber in Belgien und in
den Niederlanden General der Infanterie von Falkenhausen
ernannt.

Stockholm. Der Sekretär der britischen Admiralität be¬
dauert, wieder einmal Mitteilen zu müssen. Diesmal handelt
es sich um den Zerstörer „Whitley" (1100 Tonnen).

Berlin . Wie Havas meldet, hat Reynaud geruht, am
Sonntag den Prinzen Biesterfeld zu empfangen. Nach dem
Bittgang zu den Londoner Geldsäcken hat sich dieser saubere
Prinz also auch dem größten Deutschenhasserin Frankreich
in die Arme geworfen und damit noch einmal vor aller Welt
seine schmähliche Rolle als Verräter bezeugt.

Rom. Wie Stefani aus Paris meldet, hat der neue
französische Innenminister Mandel zum Generaldirektor der
französischen Polizei Herrn Winter ernannt , der bereits wäh¬
rend des letzten Krieges im Ministerium Clemeuceau den
gleichen Posten innehatte.

Berlin . Am Montag vormittag hat die sowjetrussische
Luftfahrtdelegation, die unter Führung des Leiters der sow¬
jetrussischen Zivilluftfahrt und Mitglied des Rates der
VolkskommissareMolotow am 11. Mai in einem Sonder¬
flugzeug der Airo-Flot in Berlin cingctroffen war, Deutsch¬
land wieder verlassen.

Berlin . Die deutsche Eiererzeugung entwickelte sich trotz
der durch den Krieg bedingten Schwierigkeiten sehr befrie¬
digend. Eine geregelte Versorgung des deutschen Volkes mit
Eiern kann bereits jetzt für den kommenden Winter als ge¬
sichert betrachtet werden.

Berlin . ReichsministerDr . Goebbels empfing am Mon¬
tag den neuernannten italienischen Botschafter Alfieri.

Stockholm, 20. Mai . Der schwedische Dichter Verner von
Heidenstam, Mitglied der „Schwedischen Akademie, ist im
Alter von 81 Jahren gestorben

Laon gestürmt
Berlin, 20. Mai . D-as Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Deutsche Truppen haben henke Laon gestürmt. Auf der

Zidatelle von Laon weht die deutsche Kriegsflagge.
2m Vorgehen von Laon nach Südweslen wurde der

Oise-Aisne-Kanal erreicht.

Der Rückzug des Feindes
Ausbruchsversuche abgewiesen. — Luftwaffe vernichtet zahl-
reiche Panzer . — Das Schlachtfeld an der Somme erreicht.

143 feindliche Flugzeuge vernichtet.
Führerhauptquartier . 20. Mai . Das Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt:
In Belgien  wird die Verfolgung im Kamps gegen

feindliche Nachhuten fortgesetzt. Die Dendre ist überschrit-
ten und in der Verfolgung die obere Schelde erreicht.

Englische Truppen streben in Eilmärschen den Kanalhä¬
fen zu. während bei TNaubeuge  und südlich Valencien-
nes Angriffe einer nach Süden einen Ausweg suchenden
französisch-belgischen Armee abgewiesen wurden. Der Feind
hatte dabei schwerste Verluste, besonders auch an Panzern,
und gehl nach diesem vergeblichen Durchbruchsversuch nun¬
mehr stark erschüttert nach Westen zurück.

Südwestlich davon gewannen unsere Panzer - und mo¬
torisierten Verbände das Schlachtfeld der Somme-
schlächt  von 1916 an der Straße Lambrai—Peronne.

Stuka-, Kampf- und Zerstörervcrbände zerschlugen eine
von Laon nach Norden marschierende Panzerkolonne und
zwang sie zur Umkehr.

Der gesamte innere Fortgürlel von Lüttich  sowie alle
Forts von Namur  bis auf eines sind in unserer Hand.

In den Panzerkämpfen der letzten Tage in Belgien
zeichnete sich der Oberleutnant in einem Panzerregiment
Baron Nolde durch besondere Kaltblütigkeit aus.

Am 19. 5. verstärkte die deutsche Luftwaffe  ihre
Angriffe auf rückwärtige Verbindungen und Rückzugswege
des Gegners in Nordfrankreich und Belgien. Die Angriffe
gegen feindliche Flugplätze wurden mit Erfolg fortgesetzt.

Im verlaufe der bewaffneten Aufklärung im Seege-
biet  vor der französisch-belgischen Küste wurden zwei
feindliche Zerstörer vernichtet, ein Zerstörer und das fran¬
zösische Torpedoboot „Jncomprise" sowie drei Handels¬
schiffe mit insgesamt etwa 15 900 Tonnen schwer beschädigt.

Die Gesamkverluste des Gegners betrugen am gestri¬
gen Tage 143 Flugzeuge. Davon wurden im Luflkampf 95,
durch Flak 15 Flugzeuge abgeschossen, der Rest am Boden
zerstört. 31 deutsche Flugzeuge werden vermißt.

In der Nacht vom l̂9./20. 5. wiederholten britisch«
Flugzeuge ihren planlosen Bombenwurf in Westdeutschland,
wobei eine Reihe von Zivilpersonen getötet und verletzt
wurde. Das einzige militärische Ziel, das getroffen wurde,
ist ein Kriegsgefangenenlager. Eine Anzahl von Kriegsge¬
fangenen wurde getötet.

»

Engländer meiden den Kampf
DNB. Berlin. 20 Mai Ergänzend zu dem Bericht des

Oberkommandos der Wehrmacht, daß bisher 110 000 Ge¬
fangene einaebracht worden lind erfahren mir. daß sich
unter dielen nur wenige tausend Engländer  be¬
finden. Diese Zahlen sind kür den bisherigen Verlauf der
Kämpfe sehr aufschlußreichSie beweisen, daß die Englän¬
der auch aus dem westlichen Kriegsschauplatzden Kampf
nickit in aleicbem Maße aeGcbt baben wie ihre Verbündeten.

Einrichtung einer Militärverwaltung in den
besetzten Westgebieten

Berlin , 21. Mai . Der Oberbefehlshaber des Heeres, Ge¬
neraloberst von Brauchitsch, hat auf Grund der ihm vom
Führer und Obersten Befehlshaber der Wehrmacht übertra¬
genen Befugnisse in den besetzten Westgebieten die Einrich¬
tung einer Militärverwaltung angeordnet und zum Militär¬
befehlshaber in Belgien und in den Niederlanden General
der Infanterie von Falkenhausen  ernannt

Bis zum Amtsantritt des vom Führer zum Reichskom¬
missar für die besetzten niederländischen Gebiete bestellten
Reichsministers Dr. Seyß - Inquart  und bis zur Ein¬
setzung eines Wehrmachtsbevollnm-̂ tigten in den Nieder¬
landen wird die Militärverwaltung in den Niederlanden
von General der Infanterie von Falkenhau^ n geführt.



(Fortsetzung von Veite O
der Führer allein. Es ist einmalig, daß es einem Feldherrn
vergönnt war, den größten aller Kriege vorher als einfacher
Soldat mitzuerleben. Dadurch, daß der Führer den Welt¬
krieg als tapferster Soldat an vorderster Front miterlebte,
kennt er wie kein anderer die Psychologie des Soldaten . Er
kennt seine Sorgen, er kennt seine Bedürfnisse, er kennt seine
Wünsche. Er weiß, was für den Landser vorn praktisch ist,
und er weiß auch, worüber der Landser vorne vor Staunen
den Kopf schüttelt. Er kennt die Wirkungslosigkeit von Be¬
fehlen, wie sie erst jetzt wieder Gamelin an seine Truppen
herausgegeben hat, daß etwa gegen Panzer „Manneszucht
und innere Härte" das beste Gegengewicht seien. Er weiß
aus dem Weltkriege aus vorderster Front , daß gegen die
Panzer am besten Geschütze von höchster Durchschlagskraft
wirken, und weil er das weiß, hat er solche Geschütze gebaut
Und dort eingesetzt, wo Panzer auftauchen.

Und dann als Krönung : Sein Feldherrngenie. Auch hier
ist der Führer ein Revolutionär . Auch hier durchbracher
strategische Prinzipien und Grundsätze, die bisher als sakro¬
sankt gegolten haben. Die Kühnheit seiner Entwürfe und
seiner Pläne ist einmalig . Der Führer ist ein Mann der
Praxis und ein Gegner aller Phrasen einer frontfremdcn
Studierstubenstrategie. Wieviel ist über Nmfassungsthearie,
Vernichtungsschlachtenusw. geredet und geschrieben worden.
Hier hat ein Mann solche Schlachten im Polenfeldzug ge¬
schlagen, die Wohl die größten Vernichtungsschlachten der
ganzen Krieasgeschichtesind, und in diesem Augenblick führt
der gleiche Mann Schläge, deren Wirkung dem Gegner sehr
bald klar werden wird.

Es war nicht immer leicht für den Führer , seine Gedanken
und seine Pläne sofort verständlich zu machen. Gerade des¬
halb, weil sie so oft im Gegensatz zu dem bisher Gelehrten
und Gelernten bestanden haben.

Der Führer — das mag die große Beruhigung des deut¬
schen Volkes sein — gibt seiner Wehrmacht in täglich klaren
Befehlen Weisung über Vormarsch, Angriff und Verteidi¬
gung. Blitzschnell ändert er, wo notwendig, Marschdispositio¬
nen der Armeen und Divisionen und vereinigt sie dort, wo
er den wuchtigen Schlag zu führen gedenkt. Hierzu ist kein
langer Kriegsrat notwendig, sondern blitzschnell entspringen
die Entschlüsse dem Hirn des Führers und werden ebenso
schnell in die Tat umgesetzt. Begeistert führt die Truppe seine
Befehle aus, weil sie weiß, daß diese die Voraussetzung für
den Erfolg find. Es gibt für jeden Oberbefehlshaber eine
Helle Freude, von dem Führer die Weisungen und Richtlinien
zu empfangen, denn sie sind ebenso kühn, wie sie auf der
anderen Seite logisch durchdacht sind.

Aber — und das ist das Interessante — der Führer denkt
nicht nur in großen Plänen , in Armeen und Heeresgruppen,
sondern auch an die kleinsten Dinge . So hat er sich alle Un¬
ternehmungen, die beim Angriff von Wichtigkeit waren, wie
Wegnahme von Brucken, von Befestigungen usw. im einzelnen
dortragen lassen, ja, in den meisten Fällen hat er fie selbst
erdacht. Nur in dieser Summe von unerhörter Arbeit, von
immer erneutem Ringen , Grübeln und Denken entstand dieser
geniale Feldzngsplan , der in wenigen Tagen unsere Armeen
bis nahe an die Küste gebracht hat und der überall, wo
unsere Wehrmacht zuschlägt, die feindlichen Stellungen nieder¬
kämpft.

Ans feiner Erfahrung als einfacher kämpfender Soldat
im Weltkriege heraus hat er alle seine Befehle so gegeben,
daß diese Erfolge mit geringsten Verlusten errungen werden
konnten. Das , was das deutsche Volk immer geahnt und ge¬
hofft hat, daß in seiner schwersten Stunde der Führer mit
seinem Genie auch die militärischen Operationen lenken und
leiten würde, ist zur wundervollen Gewißheit geworden. Da¬
her sehen wir in vollem Vertrauen auf den Endsieg.

Ter deutsche Sieg ist gewährleistet durch die hervorragende
Ausbildung aller Truppen, durch ihren herrlichen Mut und
die Einsatzfrendigkeitvon Männern und Führern aller Grade
und durch das Feldhcrrngenie Adolf Hitlers '."

Wenn der Duce tust. . .
Gras Liano auf einer Kundgebung.

DNB. Mailand, 20. Mai. Außenminister Gras Ciauo
weilte in Mailand, wo ihm die Schwarzhemden und dis
ganze Bevölkerung große Kundgebungen bereiteten. Unter
den vielen Tafeln mit Aufschriften„Evviva Mussolini" sah
man auch Tafeln mit der Aufschrift„Heil Hitler" und „Ev-
viva La Germania" Auch die Geschäftsläden der Stadt
waren überall mit Wimpeln und Fähnchen in den Farben
der beiden befreundeten Staaten und mit Aufschriften„Ev¬
viva il Duce" und „Heil Hitler" festlich geschmückt Vom
Pia .zza San Sepolcro. der Gründungsstätte der Mussolini-
schen Kampsiasci, zog Gras Ciano an der Spitze der alten
Kämpfer der Bewegung und der Angehörigen der Faschisti¬
schen Kampfverbände zum Domplatz, wo er eine oft von
jubelnden Beifallsrufen unterbrocheneAnsprache hielt. Er
führte u. a. aus:

Die heutige feierliche Kundgebung findet statt, während
Ereignisse von einzigartiger Größe Stunde um Stunde das
neue Schicksal Europas und der Welt schassen. Im Geist der
Hingabe und des Glaubens schickt das italienische Volk sich
an. an die neuen Aufqaben heranzutreten, zu denen es be¬
rufen werden kann Welches diese Aufgaben sind, wißt ihr
ebenso wie ich Sie werden diktiert durch die Verteidigung
unserer Rechte als souveräner Staat zu Lande, zu Wasser
und zur Luft durch die Notwendigkeit endlich unsere Aspi¬
rationen zu verwirklichen, die naturgegeben weil gerecht
und unerläßlich kür das Leben des Landes i' id. durch den
Willen das Prestige Italiens als arbeitende, kriegerische
und faschistische Großmacht hoch und rein zu erhalten, dieses
Italien , das seinen Verpflichtungen und mit ihnen seiner
großen Berufung treu zu bleiben gedenkt.

Ich bin gewiß, daß niemand von euck daran denkt, daß
ich heute etwas weiter sagen könnte, wenn er den Ent¬
schluß gefaßt haben wird, wird d'e Parole an uns alle vom
Duce ergehen Die Parole wird kommen von dem, der un¬
ser einziger Führer im Frieden nnd im kriene ist: sie wird
kommen von d-m Mann , mit besten Namen 26 Icchre lang
Kämpfe nnd Krob-runaen gleichbedeut-nd geworden sind
mit der Sicherheit des Sieges and des Rahmes.

Ein Skurm des Beifalles brauste aus. als der italieni-
'che Außenminister leine Rede beendet hatte. Die Hundert-
tau'ende. die an der Kundgebung teilaenommen hatten zo¬
gen dann unter Ablinaen von Kriegs- und Revolntions-
liedern unter ßocbnilen aui Italien den Duce und auf das
befreundete Deutlchtand durch die Straßen der Stadt an
bereu ksäulerlronten riestoch Fst'gzettel mit den italieni¬
sche Forderungen nach Malta . Tunis und Korsika aufge-
"lebt waren.

Antergangsahnringen in England
«Schwerste Krise in der Geschichte Großbritanniens"

DRV . Mailand.  26 Mai. »Lorriere della Sera " mel¬
det aus London, daß Großbritannien der schwersten Krise
seiner Geschichte gegenüberftehe, die mit nichts Bisherigem
zu vergleichen sei. Meder Philipp von Spanien , noch Lud¬
wig XIV.. noch Napoleon , noch der Weltkrieg, so schreibt
„Evening Standard", hätten das Leben der Insel jemals
so aus der Nähe bedroht, wie es jetzt der Fall sei. Ein sie¬
gendes Deutschland würde England zu einer bedeuiungs-
losen 3nsei in der Nordfee machen. Diese Worte des engli¬
schen Blattes gäben eme Vorstellung von der Atmosphäre,
die über London laste.

Der Kritiker der „Sunöay Times" schreibe, die Lage
bleibe weiter lehr ernst. „Manchester Guardian " spreche von
Kämpfen, die entscheidende Bedeutung hätten. „Evening
News" stelle unter der Ueberschrist „Schicksalhafte
Stunden"  fest daß engli che Truppen „nicht jo verzwei¬
felt engagiert seien wie die französischen" Der deutsche
Vormarsch würde erst ausgehallen werden können, wenn
die Westmachle in der Lage waren, dem Feind enisorechende
Streiikräfte entgegenzujetzenDie Schlagkraft des Angriffes
habe die Westmächte überrascht, und Gegenmaßnahmen
könnten nur ianglam  vor sich gehen.

Das italienische Blatt teilt ŵeiter mit, daß die Fall¬
schirm  p si, cho j e in London weitergehe Man warte
förmlich daraus, vom Himmel die Fallschirmjäger nieder¬
steigen zu sehen. In Hampshire sei die Bevölkerung mit Si¬
cheln, Knüppeln und alten Gewehren bewaffnet auf ein
Feld hinausgestürzt, wo ein Flugzeug niedergeaangen lei.
aber es habe sich herausgestellt daß ein Privatfluazeua habe
notlanden müssen. Au>den Straßen von der Ost- und Süd»A
ostküste Englands nach dem Innern des Landes würden
Barrikaden errichtet um feindlichen Landungstruppen den
Durchmarsch zu verlegen. Um die englischen Flie¬
ger  für ihre schwere Aufgabe zu ermutigen, habe sich der
König  persönlich in der Uniform der Flieger in das Ober¬
kommando der Bombenflieaerei beaeben.

Die englischen Zeitungen verschwiegen weiter nicht die
Schwierigkeit, ein Gleichgewicht der Luftstreitkräfte gegen¬
über dem Gegner herzustellen. Solange die deutschen
Bombenflieger Herren des Schlachtfeldes
seien, könnten die Westmächte nicht daraus hoffen, wirksam
gegen das feindliche Heer zu kämpfen,.

„Sunday Expreß" schreibt, Churchill  walle am
Dienstag besondere Erklärungen  über die Kriegs¬
lage abgeben und dabei eingestehen, daß die Lage ernst
isi. Zur Beschwichtigung fügt das Blatt gleich hinzu, die

„Zm Westen viel Neues"
Sv „Im Westen viel Neues" verkündete dieser Tage

eine Moskauer Zeitung „Wetschernaja Moskwa". Und wirk¬
lich, Gewaltiges ist in der kurzen Spanne weniger Tage
von den deutschen Truppen im Westen vollbracht worden.
Nachdem mit der Einnahme von Sedan der Maasgürtel
gesprengt worden war , sind unsere Divisionen aus 100 Kr-
lometer Breite durch die französischen Befestigungen durch¬
gebrochen, und heute stehen sie südwestlich von St . Quentin
bereits auf dem historischen Sommeschlachtfeld.  Die
Somme, die m der Nähe von St Ouentin entspringt und
nach einem Laus von 245 Kilometern in der sommebucht
des Aermel-Kanals mündet, ist allen Weltkriegsteilnehmern
ein bekannter Name, der kündet von harten Kämpsen und
deutschem Heldentum. Die erste Somme-Schlacht fand m
der Abwehr feindlicher Umgehungsveriuchein der Zeit vom
23. September bis 6. Oktober 1914 statt. Die zweite Schlacht,
und damit die lange Reihe blutiger Großkämvie, lobten
vom 23. Juni bis 26, November 1916. Trotz gewaltcger
Materialeinsätze gelang es dem Feind nicht, die deutschen
Stellungen zu durchstoßen, sind doch die feindlichen Trup-
pen an keiner Stelle tiefer als 15 Kilometer in die deut-
schen Linien eingebrochen, und das. obwohl damals die
Verluste des Feindes 750 000 Mann betrugen.

Im Weltkrieg war das gigantische Ringen an der
Somme eine Materialschlacht in furchtbarstem Sinne des
Wortes, heute aber führte ein Bewegungskrieg unvorstell¬
baren Ausmaßes , reich an gewaltigen Triumphen, me deut¬
schen Truppen aus das Hauptschlachtseld des Weltkriegs.
Im Norden und Süden dieses Abschnittes stehen die deut-
schen Truppen in harten Kämpsen mit den feindlichen Ar¬
meen, von denen die Engländer dem Kanal zustreben, wah¬
rend es den Franzosen überlassen bleibt, Paris mit eigener
Kraft zu schützen. Wiederum hat der Feind, der nun nach
Westen zurückweicht, schwerste Verluste erlitten, wie der
OKW-Bericht ausdrücklich hervorhebt, insbesondere an
Panzern . Für die Schlagkraft der deutschen Luftwaffe ist
bezeichnend, daß eine von Laon nach Morden marschierende
Panzerkolonne von deutschen Stuka -, Kampf- und Zer¬
störerverbänden zur Umkehr gezwungen, also geschlagen
werden koiznte. noch ehe sie zum Einsatz gelangt war . Nach¬
dem nunm ĥcx über Lüttich, Namur und Antwerpen dis
deutsche Reichskriegsslaqqe weht, haben unsere Soldaten
das stärkste Befestigungssystem Europas
ger adezuim Sturmlaus genommen.  Es ist das
eine Leistung, wie sie in der Geschichte ohne Beispiel„ist.

" Immer Lieder nennt der OKW-Bericht emzeme Ma¬
nien von Männern , die sich durch besondere Tapferkeit oder
wie jetzt der Oberleutnant in einem Panzerregiment
Nolde  durch besondere Kaltblütigkeit ausgezeichnet haben.
Alle die'e Taten sind jedoch nur Beispiele eines Angriffs¬
geistes und eines Mutes , der in der ganzen Wehrmacht
lebendig ist. Während an der Front Heer und Luftwaffe
dem Feind vernichtende Schläge zufügen, hat die Luftwaffe
darüber hinaus auch erneut die rückwärtigen Verbindungen
des Feindes, und vor allem die Rückzugsstraßen des Fein¬
des ,'owie die feindlichen Flugplätze angegriffen. Darüber
hinaus läßt unsere Luftwaffe auch die See nicht außer acht,
wie die neuen Erfolge vor der französisch-belgischen Küste
beweisen.

Mit wachsender Empörung hören wir von neuen
planlosen Bombenabwürfen  in Westdeutschland
durch britische Flieger. Unser Mitgefühl gilt den Angehöri¬
gen derer, die durch diese wahnsinnigen und ganz- nutzlo¬
sen Angriffe getötet wurden sowie den Verletzten, Aller¬
dings war das schon immer britische Art . Kampf gegen
Frauen und Kinder, Ueberfälle auf die Zivilbevölkerung.
So zeigen gerade diele Verbrechen die britische Barbarei
in ihrer ganzen Grausamkeit. Unfähig, den deutschen Trup¬
pen standzuhalten, tragen die Engländer auf Befehl ihrer
plutokratischen Regierung den Krieg in ein Gebiet, das sonst
vom Kampf verschont geblieben wäre. Allerdings sind die
Wirkungen dieser planlosen Bombenangriffe in keiner

vage an den englischen Stellungen lei nicht ern» äußerst
ungünstig dagegen sei die Lage der Franzosen, womit die
Engländer natürl ch wieder einmal gerettet sind „nd — wie
das bei waschechten Gentlemen so ist — alle Schuld dem
Verbündeten zuaelchoben wird.

Oer SSiährtge pe<a»n
Er soll neues Leben ins Kabinett bringen!

DNB Moskau, 20 Mai Die „Pcacoda" schreibt zu der
Neubildung der französischen Regierung Im Laufe von
zehn Tagen ist die französische Reaieruna zum zweiten Mal?
umgebildet worden Nachdem die Alliierten in zehn Tagen
wichtige strategische Positionen an der Nordseeküste, in Bel¬
gien, Holland und Frankreich verloren haben, ist der uralte
MarschaU Petain so schreibt das Moskauer Blatt wörtlich,
nun dazu berufen dem „jungen" Kabinen Glück zu bringen
und ihm „neues Leben einzuslößen" Die lranzösiiche Presse
zeigt immer größere Sehnsucht nach einem neuen Ele¬
ment  e a u die Herr Reonaud zwar nährt, aber keines¬
wegs befriedigen kann

Die neuen Veränderungen In der französischen Regie¬
rung, sn 'chreibt „Kom'omolskaja Prawda " seien ein Be¬
weis dafür daß die Unzufriedenheit  der breiten
Massen des französischen Volkes im Wuchsen begriffen ist,
während gleichzeitig der deutsche Angrits die plutokratilche
Oberschicht, die sich bis dohm in verhältnismäßiger Sicher¬
heit wiegle, überrascht und völlig in Verwirrung gebracht
habe Das Blatt laßt lein Urteil dahin zusammen, daß der
Wechsel im Kriegsministerium und die Ernennung eines
neuen Oberkommandierenden mitten im Strudel der aegen-
wärtigen Ereignisse an der Westfront bekunde, daß die herr¬
schenden Kreise Frankreichs die Lage füraußerordent-
lichernst  halten

Wie sich die Plutokralen fürchten!
Wächter auf öen Dächern öer Staatsgebäude in London
Stockholm, 20. Mai . Wie groß die Angst der Kriegshetzer

in London ist, geht aus einer Meldung des „Daily Herald"
hervor, wonach auf den Dächern der Staar . gebäude und vieler
anderer Häuser in Whitehall Wächter aufgestellt seien, um
nach Fallschirrnabspringern Ausschau zu halten.

Weiter berichtet „Nya Dagligt Allehanda" aus London,
daß jetzt alle Kirchenbesucher Gasmasken bei sich tragen müß¬
ten. Am Sonntag seien sogar an dem Gefallenen-Denkmal
Maschinengewehreaufgestellt worden.

Weise mit denen zu vergleichen, vie ven eigemmyen
Kriegsschauplatzverwüsten. Abscheulich aber ist es, daß
die'e britischen Bombenangriffe verbrecherische Attentats
sind. Die Verantwortung dafür wird Winfton Chur¬
chill  mit seinen Komplicen übernehmen müssen.

Die fluchigeübien Engländer
Del Nacht und Nebel aus der Maglnot -Linie verschwunhesir"

DNB . Berlin,  21 . Mai . Die britischen Heeresver¬
bände, die gewisse Frontabschnitte der Maginot -Linie be¬
setzt hielten, sind unmittelbar nach dem Beginn der deut¬
schem Offensive zurückgezogen und auf schnellstem Wege in
Richtung aus die Kanalküste abtransportiert worden. Aus
politischen Gründen sollte diese Bewegung tunlichst ver¬
schleiert werden und im Schutze der Dunkelheit stattfinden.
Es ha« sich aber bald unter der lothringischen Bevölkerung
herumgesprochen, daß die Truppen der Verbündeten abzo¬
gen. Zn verschiedenen Ortschaften und Städten kam es beim
Abmarsch der Engländer zu feindseligen Kundgebungen.
Stellenweise wurde Polizei und französisches Militär ein¬
gesetzt. um die Menge abzudrängen und dis peinlichen
Lundaebumaen zu unterdrücken.

RechtzeitigerRückzug ist also auch hier die „Tapferkeit"
der Engländer der sie sich mit bombastischem Phrasen-
fchwall rühmen. Reuter berichtet von Erklärungen zustän-

- diger Londoner Kreise, in denen gesagt wird, die britischen
Truppen zögen sich weiter zurück, aber stets im Einklang
mit dem „Plan ". Es ist eine seltsame Moral , die da zum
Ausdruck kommt. Sie schlägt allen bisherigen Begriffen
ehrenhaften und aufrechten Soldatentums ins Gesicht. Stolz
auf die Fertigkeit im Zurückziehen- eine solche Giftblüte der
Verdrehungskunst konnte nur aus englischem Boden ge¬
deihen, Plutokratenmoral  ist es. in einem militäri¬
schen Kommentar heroorzuheben. daß die britischen Trup¬
pen nicht den schrecklichen Anarisfen ausgesetzt gewesen
seien wie die französischen. Wenn man stets den Bundes¬
genossen die Hauptlast des Kampfes tragen läßt und selbst
„mutig", d. h. rechtzeitig, das Hasenpanier ergreift, dann
kann man sich gut rühmen, „der Rückzug sei mit bemerkens¬
werter Geschicklichkeit durchgeführt worden". Für das Lob,
die Belgier kämpfen glänzend,  werden die Müt¬
ter und Frauen dieser verratenen Söldner Albions sich be¬
danken. Und die Vorschußlorbeeren für General Weygand
zeigen zu deutlich, daß er der Mann Englands ist. der auf
Kosten seines Vaterlandes die tn-ob-m!' » cg-"--' !- >Z->r
britischen Insel fernhalten 'oll. Allerdings, emes rann man
auch in London nicht wegdiskutieren-. „Es wäre nutzlos, zu
behaupten. die Loge habe sich gebessert. . . "

Oer überraschende Panzereinsatz
Stockholm, 20. Mai. Ein militäri 'cher Mitarbeiter der

„Times" schreibt— nach „Soenska Dagbladet" — die fran¬
zösische Armeesührung sei von der Stärke des deutschen An¬
griffes durch die Ardennen völlig überrumpel' worden. Die
Verteidigung sei dort wegen der schlechten Wege schwerer(l)
als an änderen Stellen Eine andere Ueberra'chung sei ge¬
wesen, daß es den Deutschen gelungen sei, in diesem schwie¬
rigen Terrain Kampfwagen einzusttzen Diese Knmvswagen
hätten in Zusammenarbeit mit Sturzbombern den Durch¬
bruch fertiggebracht An gewissen Frontab 'chnitten sei, so
sagt der militärische Mitarbeiter der „Times", die franzö¬
sische Infanterie von der großen Masse Bombenangriffe
erschüttert worden. Dadurch sei es ganzen Kolonnen
von Panzerwagen  gelungen , durch die französische
Linie hindurchzustoßenAn den meisten Stellen habe jedoch,
so fügt er dann zur Selbstberuhigung hinzu, dieser Durch¬
bruch „lokalisiert" werden können Immerhin gibt er ab¬
schließend zu, daß die Lage bei Sedan die gefährlichste seit
1918 sei. Alles beruhe auf der Ueberlegenheit in der Luft.



Mus dem HcimatgedicW
Laßt uns in Taten beten ! !

Legt euer Ich in eures Volkes Hände,
Weil es euch nun nicht selber mehr gehört.
Und tragt es durch des Daseins Schicksalsbrände
Mit heißem Herzen , das Bewährung schwört!

Legt ab jedwedes zweifelsbange Fragen,
Wild trotzend jeder noch so schweren Rot,
Wie jeder Kämpfer müßt ihr alles wagen.
Bereit zum letzten hehren Aufgebot.

Was in des Volkes glückgekrönten Stunden
Das Herz mit lautem Jubel oft erfüllt.
Hält euch ln stiller Pflicht jetzt fest gebunden.
Bis uns die Zukunft leuchtend sich enthüllt.

Der Führer rief , und wir sind angelreten
Und Mann für Mann zum letzten Kampf bereit.
Laßt uns zu Gott nur noch in Taten beten
Im Glauben an des Volkes Ewigkeit!

Georg Betzle  r.

Nie Fenster bei Lufiangristen
Der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber

Ver Luftwaffe gibt Folgendes bekannt : Bei Luftangriffen
muß mit der Zerstörung von Fensterscheiben und den da¬
durch für Wohn - und Arbeitsräume entstehenden nachteili-

en Folgen gerechnet werden . Einen sicheren Schuh gibt es
agegen nicht. Man kann aber manches tun , um entspre¬

chenden Schaden zu verringern:
Sofern es die örtlichen Verhältnisse und die Witterung

gestatten , sollen möglichst viele Fenster ständig offen
bleiben , bei Doppelfenstern wenigstens die inneren Fenster.
Außerdem sind Roll - und Klappläden  und Jalou¬
sien nach Möglichkeit dauernd geschlossen  zu halten.
Beide Maßnahmen zusammen bieten den besten Schuß . Wo
der Weg zum Luftichutzraum io kurz  ist , daß
bei Fliegeralarm noch genügend Zeit zum Oeffnen der
Fenster und Schließen der Läden vorhanden ist. kann dies
bei Fliegeralarm noch geschehen. Es muß sehr schnell gehen.
Bei Dunkelheit ist hierbei daraus zu achten, daß kein Licht
nach außen dringt . Das Bekleben der Fensterscheiben mit
Papierstreifen und ähnlichem schützt die Scheiben nicht vor
dem Zerspringen.

Die genannten Schutzmaßnahmen sind in einem Merk¬
blatt  zusammengefaßt , das in diesen Taaen durch die
Amtsträger des Reichsluftschutzbundes , an Me Haushaltun¬
gen verteilt wird.

Oie Metallspende geht weiter
Wie bereits in der Tagespresse bekanntgegeben wurde,

nimmt die Metallspende des deutschen Volkes und insbeson¬
dere die Ablieferung der Behörden und der gewerblichen
Wirtschaft ihren Fortgang . Zur Vermeidung von Unklar¬
heiten wird darauf hingewiesen , daß die Unternehmungen
der gewerblichen Wirtschaft selbstverständlich berechtigt sind, >
ihren laufenden Anfall an Altmetall jeder Art , insbesondere
also Abfallmaterial aus dem normalen Produktionsgang,
dem Altmetallhandel in der bisherigen Weise zuzuführen.
Es besteht also kein Zwang,  diese Metallmengen der
Metallspende zu überlassen.

Losbrieflotterie zur Förderung der NSV .-Sommerauf-
gaven. Der Reichsschatzmeister der NSDAP , hat mit Zustim¬
mung des Reichsinnenministers eine Losbrieslotterie zur För¬
derung der der NSV . für die Sommermonate 1940 zugewiese¬
nen Aufgaben genehmigt. Die Lotterie wird im ganzen
Deutschen Reich einschließlichder Reichsgaue der Ostmark und
der Reichsgane Sndetenland , Wartheland und Danzig -West-

reußen gespielt. Der Vertrieb der Lose auf öffentlichen Stra-
en und Mätzen sowie in Gast- und Vergnügunasstätten ist

gestattet.

Die Jahres -Hauptdersammlung der Freiw . Feuerwehr
fand letzten Samstag abend im Bärensaal statt . HauptbranL-
meister Jett er  gedachte in seinen einleitenden Worten der
im abgelaufenen Jahr verstorbenen Kameraden und erstattete
sodann einen umfassenden Jahresbericht . Er konnte fest¬
stellen, daß die Wehr die ihr zugewiesenen Aufgaben erfüllt
hat . U. a. erwähnte er, daß Oberbrandmeister Kain er  für
25jährige Zugehörigkeit zur hiesigen Wehr mit dem Verdienst-
Ehrenzeichen 2. Stufe geehrt wurde . Aus die Bekanntgabe
der Protokolle wurde verzichtet. Kassier Otto Ha ist erstattete
den Kassenbericht, der die Anwesenden befriedigte . Einstim¬
mig wurde Rechner und Schriftführer das Vertrauen aus¬
gesprochen. Der Hauptbrandmeister besprach sodann in länge¬
ren Ausführungen das neue Reichs-Feuerwehrgesetz . Bürger¬
meister Essich  widmete der Freiw . Feuerwehr für ihre un¬
eigennützige Tätigkeit im Dienste der Allgemeinheit namens
der Stadtverwaltung und der Einwohnerschaft Dankesworte
und knüpfte daran den Wunsch, daß sie ihre Aufgaben auch
fernerhin erfüllen möge. Mit einem kameradschaftlichen Bei¬
sammensein fand die Hauptversammlung ihren Abschluß.

Vorbildlicher Opfersinn . Die zweite Haussammlung für
das Deutsche Rote Kreuz fand seitens der hiesigen Einwoh¬
nerschaft die ihr gebührende Beachtung . Sammler und
Sammlerinnen der örtlichen Rotekreuzorganisation gingen
mit Opferbüchse und Liste von Haus zu Haus und fanden
überall Verständnis und offene Hände . Allen Spendern war
es eine ehrenvolle Pflicht , ihre Opfergabe dem Deutschen
Roten Kreuz geben zu dürfen , um auf diese Weise die Dankes¬
schuld an die für Großdeutschlands Freiheit und Zukunft
kämpfenden Svldaten abstatten zu können. Die zweite Haus¬
sammlung erbrachte den Betrag von 1738.62 RM -, ein Er¬
gebnis , das über die Hälfte höher ist als jenes der ersten
Haussammlung.

Feierstunde am Muttertag
Einen festlichen Ausdruck erhielt der diesjährige Mutter¬

tag durch die von der Staat !. Badverwaltung zu Ehren der
Trägerinnen des Mutter -Ehrenkreuzes am Sonntag nach¬
mittag im Kursaal veranstalteten Sonder -Vorführung des
Ufa -Tonfilmes „Mutterliebe ". Von hier , Sprollenhaus , Non-
nenmiß und Calmbach waren etwa 400 Mütter der Einladung
gefolgt . Da für viele von auswärts der Weg hierher zu be¬
schwerlich gewesen wäre , hatte die Ortsgruppe der NSDAP
dafür gesorgt , daß die auswärtigen Teilnehmerinnen im Om-
nibiMjchgeholt und wieder in ihren Wohnort znrückverbracht
wurden . Dadurch war es auch einigen alten Großmütterchen
vergönnt , an der Feier teilzunehmen . Einige von ihnen sahen
zum ersten Mal einen Film . Alle Teilnehmerinnen verlebten
im Kursaal einen Nachmittag , der noch lange in ihrer Er¬
innerung nachklingen wird . Die Feierstunde , an welcher
Bürgermeister Kießling  als Vertreter der Stadt , Rech¬
nungsrat Friz  als stellv. Vorstand der Staat !. Badverwal-
tung und Ortsgruppenleiter Vollmer  als Vertreter der
Partei teilnahmen , wurde vom kleinen Kurorchester unter der
Leitung von Kapellmeister Wen dt mit festlicher Musik ein¬
geleitet . Dann Prach die Kreisfrauenschaftsleiterin Pgn . Frau
Treutle  in feinsinniger Gedankenfolge über die Stellung
der deutschen Mutter und über ihre Aufgaben im national¬
sozialistischen Staat . In besonders ehrenvollen Worten ge¬
dachte sie des stillen Heldentums der deutschen Soldaten¬
mütter . Worte des Dankes zollte sie namens der 400 Ehren¬
kreuzträgerinnen der Staat !. Badverwaltung für die kosten¬
freie Gastvorführung des Mutterfilms . Mit einem Gruß an
den Führer schloß die Kreisfrauenschaftsleiterin ihre An¬

201 lNawvruct oerboien.)
Der Alte lachte über das ganze Gesicht und beugte

sich über die Netze. Es waren sogenannte „Bondelliers ".
mit Maschen von nur 30 Millimeter Weite . Die beiden
hatten sie leichter gemacht, indem sie die Bleigewichte her¬
ausgenommen und eine größere Zahl von Korkschwim¬
mern daran befestigt hatten . So sank das Netz nicht bis
aus den Grund herab , sondern schwamm unter Wasser.
Es war verboten , aus diese Weise zu fischen. Aber Pier¬
rot hatte gerade Lust, etwas Verbotenes zu tun . Er
scherte sich den Teufel um die Fischereigesetze. Vielleicht
besänftigte gerade diese Wilddieberei ein wenig die Wut,
die ihm seit Wochen im Halse saß Einbringen konnte
ihm der Streich freilich nichts , als die kindliche Genug¬
tuung , den Gendarmen übers Ohr zu hauen , und den
erregenden Kitzel überstandener Gefahr . An einem Ge¬
winn war ihm auch nichts gelegen.

Man wilderte nicht wirklich in Cabrolles . Von Zeit
zu Zeit allerdings übermannie es den einen oder anderen
Fischer , und er stürzte sich in solch ein kleines Abenteuer.
Niemals aber verkaufte man die geringe Beute , die bei
solchen Gelegenheiten gemacht wurde.

Pierrots Boot hatte die Höhe von Autavau ; erreicht.
„Hier legen wir aus ", entschied er und suchte sich

unter den Weiden am Ufer eine Erkennungsmarke.
Goddam rollte das Segel ein . Dann griff er nach

den Rudern , während Pierrot die Korkschwimmer ins
Wasser warf . Ein Büschel Weidenruten war daran be¬
festigt, um das Wiederfinden der Netze zu erleichtern.
Dann steckte er den Stützbock in ein Loch der Ruderbank.
Daraus legte er die Netzrolle und warf seine „Bondel¬
liers " aus . während Goddam das Boot langsam vor-
lvärts ruderte und den Kurs hielt . An das ablaufende
Netz heftete er in bestimmten Abständen die Korken, die
es in der gewünschten Tiefe unter Wasser halten sollten.
Die Arbeit ging rasch voran . Von Zeit zu Zeit erteilte
Pierrot Befehle.

„Geh an den Wind . Kurs halten . Beidrehen ."
Goddam schob seinen Priem von einer Ecke in die

andere und ruderte.
Als das letzte Netz abgewickelt war , ruhte Pierrot

ttnen Augenblick aus . Er sah auf das bewegte Wasser

und auf den Himmel , der sich in goldener Klarheit dar¬
über wölbte.

Dann wandte er sich zu Goddam um.
„Morgen fahren wir ganz früh heraus . Das Auf¬

ziehen wird rasch geben ."
Er warf den Motor an , und sie kehrten heim . Sie

ahnten nicht, daß Schankai sich den Ort genau gemerkt
hatte , wo sie die Netze ausgeworfen hatten.

Der alte Fuchs war überzeugt , daß Pierrot einen
gesetzwidrigen Fang vorbereitet hatte . Der Bengel ver¬
diente einen Denkzettel . Der Fischmeister konnte ja seine
Kontrollen vornehmen , wo es ihm paßte . Aber wenn er
nicht einmal einen Blick auf die Küste von Autavaux
warf , war er ein aufgeblasener Dummkopf.

Am anderen Morgen hatte sich der Nordwind gelegt.
In Erwartung des Tages jagten kleine unregelmäßige
Böen über den See , die noch nicht recht wußten , welche
Richtung sie einschlagen sollten . Ein heftiger Regen ging
nieder , das Wasser rauschte wie siedendes Oel.

Pierrot und Goddam glitten durch die Dunkelheit,
tn der das Geräusch des Motors gedämpfter erklang . Die
dunklen Massen der Ufer verschwommen in der feuchten
Luft , nur manchmal wurden sie zwischen Nebelschwaden
sichtbar.

Nichts war zu hören als das Rattern des Motors
und das Rauschen des Regens . Wie zäher Schlamm
schloß sich das Schweigen hinter ihnen und sog alle Ge¬
räusche in sich auf . Das Knacken des Bootskörpers , das
Kratzen der Schuhe an den Wandungen , der harte An¬
schlag der Stimmen , alles ertrank in der klebrigen Däm¬
merung.

Goddam saß unter dem Mast und döste vor sich hin.
Er Hane den Kragen seiner Jacke bis zu den Ohren hoch¬
geschlagen Mit angezogenen Beinen hockte er da und
genoß die angenehme Wärme , die der Frühstücksschnaps
tn seinen Eingeweiden erzeugt hatte.

Pierrot hatte das Steuer unter den Arm geklemmt
und starrte grübelnd aus den Heller werdenden Wasser¬
spiegel . Seit einiger Zeit beschäftigten sich seine Gedanken
ununterbrochen und quälend mit Elaire . mit Marguerite,
mit Schankai und mit dem Vater Die Kette riß nicht ab
und begann stets wieder von vorne Ohnmächtige Wm.
Traurigkeit und . neuer Zorn lösten einander ab Dann
wieder dachte er an seine Netze. Er dachte daran , wie sie
unter dem Wasserspiegel hingen . Sanft geschweift schau-
kelten sie zwischen den Haltetauen , die Maschen weit offen

spräche. Nun galr die ganze Aufmerksamkeit der Anwesender?
dem Tonfilm „Mutterliebe ", der in vielen prächtigen Bildern
all das schilderte, was der Begriff Mütterlichkeit in sich birgt.
Der Mutter Freud ' und Leid, ihr Kämpfen , Mühen und
Sorgen für ihre Familie zog an den Blicken der Zuschauer
vorüber . Sie alle waren von dem Film ties beeindruckt. Mit
einer musikalischen Darbietung des kleinen Kurorchesters fand
die Feierstunde ihren Abschluß.

Sprollenhaus , 20. Mai . Unseren kinderreichen Müttern,
die voriges Jahr mit dem Ehrcnkreuz ausgezeichnet wurden,
bereitete die Staat !. Badverwaltung Wildbad in Verbindung
mit der Ortsgruppe der NSDAP zum Muttertage eine
schöne Freude durch die Einladung zu dem wunderbaren
Ufa -Film „Mutterliebe ". Mit großem Interesse verfolgten
die Frauen die Handlung und wurden besonders von dem zu
Herzen gehenden Spiel der Hauptdarstellerin stark beeindruckt.
Zu Beginn der Festvorstellung sprach Kreisfrauenschaftsleite¬
rin Frau T r eu t l e - Wildbad tiefempfundene Worte für die
deutsche Mutter . Für die herrlichen und abwechslungsreichen
Stunden danken unsere Mütter den Veranstaltern vielmals.
Noch lange werden sie von dem Gesehenen und Gehörten
zehren.

Wer richtige Zahnpflege treiben

will , erhält kostenlos eine lehrreiche

Aufklärungsschrift von der

Chlorodont -Fabrik , Dresden N 6.

Mühlacker , 21. Mat . Samstag abend fiel ein dreijähriger
Knabe unterhalb der Enzbrücke in der Höhe des Hauses
Wanner in die Enz . Ein auf dem gegenüberliegenden Ufer
stehender Soldat bemerkte den Vorfall und sprang sofort in
das Wasser, um dem Kind zu helfen. Wohl konnte er den
Jungen an das Ufer bringen , doch die Wiederbelebungsver¬
suche waren erfolglos.

Gu e Eierversorgung
Jur den Winker bereits sichert.

Die deutsche Eiererzeugung entwickelt sich trotz der durch
den Krieg bedingten Schwierigkeiten sehr befrirdigend . Es
konnten deshalb in dielen Wochen nerbö " nismäßifl viel
Eier an die Verbra »rber verteilt werden . Zahlreiche Ver¬
braucher haben dabei wesentlich mehr erbalten , als sie
in Friedenszeiten normalerweise zu kaufen pflegten . Trotz¬
dem ist es möglich, wie in den Vorjahren sehr beträchtliche
Mengen an Eiern zur Einlagerung in die Kühlhäuser zu
bringen.

Ende des Sommers werden ln der Hand des Reiches
mit Sicherheit größere Vorräte an Eiern sein, als dies je¬
mals in den letzten Jahren der Fall war . Eine geregelte
Versorgung des dents-̂ on Volkes mit Ek<-rr> kann also be¬
reits jetzt auch für den kommenden Winker 1940/41 als ge¬
sichert betrachtet werden

Kost unü Marschleistunaen
Vitaminreiche Ernährung auch im Bewegungskrieg.
Die Erfahrungen der letzten Kriege seit der Erkenntnis >

der Bedeutung der Vitamine haben gezeigt, daß die aus¬
reichende Vitaminversorguna der kämpfenden Truppe einen
entscheidenden Faktor tn der Kriegführung bedeutet . Seit
Jahren hat das Heeresverwaltungsamt im Oberkommando
des Heeres Wert daraus gelegt, aus dieser neuen Grundlage
die gesamte Soldatenernährung abzuwandeln . Die hervor-

und prall gefüllt mit Bondellen , die sich krümmten uni
wild um stch schlugen Wie eine fruchrschwere Hecke sähet
sie aus . Vielleicht fing er so viele Fische, daß das Bo»
bis über den Rand gefüllt wurde Und im Hafen stand de>
Mischmeister und bekam vor Wut ein ganz gelbes Gesicht
weil er einen Verdacht hegte , den er nicht auszusprechei
wagte . Er würde sich zu einem bittersüßen Lächelt
zwingen und sagen:

„Heute haben wir aber mal Glück gehabt !"
Nach langem Suchen fand Pierrot die Erkennungs

marke wieder . Die Schwimmer , die den Standort der Netz»
verrieten , waren tn der Nacht ein wenig abgetrieben.

Der Morgen graule und tauchte alles tn sein geheim
nisvolles Licht. Es regnete noch immer Bald hier , bali
dort gingen die Schauer nieder und durchlöcherten di<
Wasserfläche mit ihren großen Tropfen . Manchmal wehtet
die Wolkenschleier wie Vorhänge beiseite und gaben de?
Horizont frei . Dann entrollten stch die vor Feuchtigkeii
dampfenden Berge des Hinterlandes.

Pierrot und Goddam fingen an , die Netze aufzu¬
ziehen . Der Fang war nicht groß Einige Bondellen , eint
schleimige Quappe und eine Forelle , etwa doppelt so lang
wie eine Hand . Pierrot schwieg enttäuscht Er hatte gv
hofft , in einer tüchtigen Last Fische so eine Art Entschädi¬
gung für seinen Kummer zu finden Damit war es nichts.
Er war wütend

Sie waren mitten in der Arbeit , als tm Uferschilf ein
Motor zu rattern begann Beide sprangen gleichzeitig auf.
Pierrot ließ die Netzwinde ruhen und lauschte Er biß die
Zähne zusammen Er erkannte das Schnellboot des Gen¬
darmen

„Verdammtes Pech !" knirschte er Er wußte sofort,
daß er verloren war Flucht war sinnlos Der Gendarm
konnte tn einer knappen Viertelstunde den ganzen See
überqueren , für sein Boot war es eine Kleinigkeit , die
zwei Kilometer , die ihn von Pierrot trennten , zu nehmen
Er konnte Pierrot aus frischer Tat ertappen , und eine
schöne Geldstrafe war ihm sicher

Das Unglück ließ ihn nicht aus seinen Klauen . Das
Blut stieg ihm rauschend zu Kopf Da saß er nun ohn¬
mächtig und gefangen in seinem kleinen Kahn Und der
andere würde über ihn triumphieren Er , Pierrot , hatte
Rede und Antwort zu stehen, mußte ertragen , wie der
Gendarm höhnisch auf seinem Stolz hernmtrampelte , und
konnte sich nicht wehren

tRortletzuna total . >



rügenden Marsch- und Kampfleistungen der deutschen Welt¬
macht in den letzten Tagen haben den neuerlichen Beweis
erbracht daß man mit der Verabreichung von Vitamin-
Konzentraten neben der abwechslungsreichen täglichen Sol-
datenkost den richtigenE'-fola erzielt hat undt damit nicht
unwesentlich zu den Erfolgen durch Erhaltung der Kampf-
kraft der Truppen beigetragen hat.

In dielen Tagen hat übrigens ein namhafter ausländi¬
scher Universitätsprofessorund sehr bedeutender Vitamin-
forscher aus seinen Erfahrungen bestätigen können, daß die
deutsche Soldotenernähruna gegenüber allen anderen Ar¬
meen am vorteilhaftesten ist.

Weitere Aäbmittelzutetlung
Auf Sonderabfchnitt IV

Im Deutschen Reichsanzeiger und Preußischen Staats-
mzeiger Nr. 114 vom 18. Mai 1940 ist die Bekanntmachung
ttr. 9 der Reichsstelle für Kleidung und verwandte Gebiete
ieröffentlicht worden. Mit dieser Bekanntmachung wird der
Sonderabschnitt IV der Reichskleiderkarte zum Bezug von
siähmitteln in Kraft gesetzt und zwar zu folgenden Ternn-
Ken:

Ab 20. Mai 1940 für die Abschnitte der Reichskleider¬
karte für Frauen und Mädchen sorange und Klaus.

Ab l S. I un i 1940 für die Abschnitte der Reichskleider-
karte für Männer, Knaben und Kleinkinder(gelb. grün,
rosas. Auf die SonderabschnitteV und ln wurden seinerzeit
Nahmittel im' Gegenwerte von 20 Rpf. abgegeben die iet-
zige Zuteilung stellt also eine fühlbare Erhöhung dar, mit
der den Wünschen der Verbraucher weitgehend Rechnung ge¬
tragen wird

Da die Gültigkeit der Sonderabschnitte bekanntlich erst
mit der Gültigkeit der Reichskleiderkarte, also am 31. Okto¬
ber 1940 erlischt, besteht kein Anlaß, den Sonderabschnitt IV
vorzeitig auszunützen, ohne daß ein wirkliches Bedürfnis
vorliegt. ,

Gtillq-l-gie Beiriebe
Was wert ist. erhalten zu bleiben, wirb erhalten

WPD. Die erste Durchführungsverordnung zur Ver-
vrdnung über die Gemeinschaftshilfe der Wirtschaft ist nun¬
mehr im Reichsgesetzblatt1 Nr. 82 vom8. Mai 1940 verkün¬
det worden und damit an diesem Tage auch in Kraft getre¬
ten. Die Tatsache, daß man die Herausbringung der Durch-
sührungsverordnung nicht zu überstürzen brauchte, ist der
beste Beweis dafür, daß die Entwicklung in der Wirtschaft
sie nicht dringend gemacht hat. Die Zahl der Betriebe die
aus kriegswirtschaftlichen Notwendigkeitenheraus ihre Tä¬
tigkeit einstellen mußte, ist aus den verschiedensten Gründen
nicht so groß gewesen, wie man zunächst angenommen hatte.
Einmal stellte der Krieg in seinem bisherigen,Verlauf nicht
so hohe Materialanforderungen, wie das zweifellos bei der
letzt beginnenden Entwicklung entscheidender'Kampfhand¬
lungen der Fall sein wird, zum zweiten hatten sich manche
Betriebe der Konsumgütererzeugung, mit deren Verwen¬
dung in der Rüstungsindustrie man vorher überhaupt nicht
gerechnet hatte, sehr wendig gezeigt, so daß sie sich aur
Uriegserzeugung umstellen konnten, und schließlich und
Hauptsächlich wirkte sich das vom Stat angewandte System
Her Äuftragsstreuung in hohem Grade betriebserhaltend
aus. Selbst in einer so ausgesprochenen Konsumgütererzeu-
Wng wie der Textilindustrie war die Lage der Betriebe
überraschend fest, wenngleich auch sehr verschieden. So er¬
gab sich die Notwendigkeit zur Betriebseinschränkungbezw.aur Einsielluna sehr rasch überall da. wo man auf die Ver¬

arbeitung ausländischer Rohstoffe angewiesen war. Demge¬
genüber aber gibt es auch Tertilfirmen. die ihren Auftrags¬
bestand nicht nur halten, sondern sogar erweitern! konnten.
Aehnliche Entwicklungenkann man in anderen Konsumgü¬
terindustrien feststellen.

Aus dem oben Gesagten geht aber bereits hervor, daß in
der kommenden Zeit mit emer schärferen Drosse¬
lung deS Konsums,  das heißt mit geringerem Pro¬
duktionsumfang in den betreffenden Industrien gerechnet
werden muß. Denn es ist zweifellos, daß bei Beginn des
entscheidenden Kampfes im Westen auch von der Wirtschaft
die höchste Konzentration und die Produktion von Kriegs¬
material verlangt werden wird. Die Durchführungsverord¬
nung kommt also zum richtigen Zeitpunkt. Sie regelt im
einzelnen zunächst einmal die Fälle, in denen eine Beihilfe
nicht gezahlt wird.

Das ist der Fall, wenn-a) der antragstellenden Unterneh¬
mung selbst Mittel  zur Verfügung stehen, dis das wie¬
der zur Inbetriebnahme erforderliche Eigenkapital überstei¬
gen. Wo also Selbsthilfe möglich ist. muß diese in Kraft txe-
ten; bi die Beihilfe wird ferner nicht gezahlt, wenn die E r-
Haltung  der antragstellenden Unternehmung volks¬
wirtschaftlich nicht gerechtfertigt  ist und ei bei
Unternehmungen des Handwerks und des Einzel¬
handels,  wenn diese in einem Verfahren zur Beseitigung
der Uebersetzung im Einzelhandel oder zur Berufsbereini¬
gung im Handwerk stehen, da diese Verfahren ia das Ziel
haben überflüssige Betriebe ausznschalten. Die Feststellung,
ob einer der Gründe für die Nichtaewährung vorliegt, wird
für den Geschäftsbereich des Reichswirtschaftsministers von
dem für den antragstellenden Betrieb zuständigen Bezirks¬
wirtschaftsamt. für den Geschäftsbereich des Neicbsverkehr-
ministers von einer von diesem zu benennenden Steuer und
für den Geschäftsbereich des Reichsforstmeistcrs von diesem
selbst getroffen.

Die Höhe  d er B ei hi l fe  ist so zu bemessen, daß sie
die zur Erhaltung der stilliegenden Unternehmungen unab¬
weisbar notwendigen Aufwendungendeckt. Das gleiche gilt
bei der Gewährung von Mietbeihilfen im Einzelhandel usw.
Die Rsichswirtschaftskammer. die Reichsgruppen Industrie.
Handel und Energiewirtschaftstellen einheitliche Grundsätze
für die nach der Verordnung über Gemeinschaftshilfe von
den Nachgeordneten Gruppen zu erlassenden Richtlinien auf.
Um zu vermeiden, daß Härten  durch die Länge der An-
tragsverfahien entstehen, können beihilfebedürftige Unter¬
nehmungen vorschußweise  Beihilfen erlMlten. die bet
endgültiger Entscheidung über den Antrag entweder ver¬
rechnet werden oder im Falle der Versagung einer Beihilfe
zurückgszahlt werden müssen. Auch Beihilfen, die von den
Empfängern für andere Zwecke als die Erhaltung stillgeleg-
ter Unternehmungen verwendet werden sowie Ueberschüsie.
die sich bei der bestimmungsmäßigen Verwendung etwa er¬
geben sollten, sind zurückzuzahlen. Da andererseits auch die
endgültige Feststellung des Anteils der Gruppen an der
Aufbringung  der erforderlichen Mittel und die Fest¬
setzung der von den einzelnen, in Produktion bleibenden
Mitgliedsbetriebenzu zahlenden Umlagen  noch
einige Zeit erfordern wird, können die genannten Gruppen
von ihren Mitgliedern ebenfalls Vorschußzahlungen auf die
endgültige Umlage anfordern. Sie werden nach der, end¬
gültigen Festsetzung der Umlagen verrechnet und können
wie die Umlagen selbst beigetrieben werden. Die Umlage-
fätze sollen in der Regel in einem Hundertsatz des für den
umlagepflichtigenBetrieb festgesetzten Gewerbesteuermeßbe¬
trages berechnet werden. -m»

Mit dieser Durchführungsverordnung ist somit die Ge¬
währ gegeben, daß im Zuge der Kriegswirtschaft stillzulr-
gende Betriebe in ihrer Bedeutung als Produktionsstätten
für das deutsche Volk und die kommende Friedenszeit erhal¬
ten, bleiben. Die stärkste Anspannung in der Erzeugung von
Kriegsmaterial wird also nicht wieder die Folge einer völ¬
ligen Struktunvandluna der deutschen Wirtschaft haben

Minen. Was wert ist. erhalten zu bleiben, wtro eryaue«
werden. Denn so sicher wir wissen und glauben, daß uns
der Sieg gehören wird, so sicher wissen wir auch, daß nach
dem Siege neue gewaltige Aufgaben von der deutsche«
Volkswirtschaft zu lösen sein werben. Dafür gilt es bereit
zu sein. ,

Heuie noch mehr Bienenzucht
Mein der Nutzen, der durch die Blütenbestäubung der

Obstbäume, des Rapses und vieler anderer Kulturpflanzen
durch die Bienen entsteht, beläuft sich auf über 400 Mil¬
lionen Mark. So wird der Imker auch in diesem Jahre
dem Ruf der Reichsfachgruppe Imker folgen und seinen
Stand vergrößern, denn noch Ziehen in deutschen Landen
große Nektarströme unausgenuhr. Aber auch derjenige, der
bisher noch nichts mit der Bienenzucht zu tun hatte, sollt«
sich der Imkerei zu,«enden, sofern er Lust und Neigung dazu
hat. Das gilt vor allem von dem Bauern, der zugleich durch
eine entsprechende Betriebsweise die Möglichkeit hat, maß¬
gebend auf die Verbesserung der Bienenweide einzuwirken, das
gilt auch von dem landwirtschaftlichen Arbeiter, dem Hand¬
werker, Gewerbetreibenden und Beamten auf dem Lande: sie
alle haben meistens noch besser als der Stadtbewohner Ge¬
legenheit, sich einen Bienenstand zu errichten. Aber auch in
der Stadt gibt es Möglichkeiten genug dazu. Stadtrandsied¬
lungen und Schrebergärten sollten nie ohne einen oder —
je nach der Größe— mehrere Bienenstände sein, denn überall
wird Obst gezüchtet, und Obstbäume bringen reiche Erträge
nur, wenn Bienen die Blüten befliegen. Außerdem hat auch
fast jede Stadt in ihren Straßenbäumen, die-aus Linden,
Aborna.'ten, Kastanien und ähnlichen auch für die Bienen¬
zucht nutzbaren Bäumen bestehen, in ihren Parks und An¬
lagen mehr eigene Bienenweide, als der Laie ahnt, verfügt
doch selbst die Reichshauptstadt über viele tausend Bienen¬
völker. Man sieht, die Möglichkeit, Bienenzucht zu betrei¬
ben, ist überall gegeben.

Und vor allem: die Bienenzucht ist auch überall loh¬
nend; sie soll nur richtig betrieben werden, da die Völker
natürlich einer entsprechenden Pflege bedürfen. Aber auch
das ist bald gelernt, da überall Ortsfachgruppen„Imker"
bestehen, die dem Anfänger zur Seite stehen und ihm auch,
wo das nötig ist, einen Paten stellen, der ihn in die Imkerei
einführt. Galt früher die Bienenzucht als eine Arbeit, die
nur von Männern ausgeübt wird, so haben sich darin die
Verhältnisse grundlegend geändert. Nachdem schon im Welt¬
kriege die Frauen an die Stelle der einberufenen Männer
getreten waren, hatten sich in der Folgezeit dann auch viele
junge Mädchen der Imkere? zugewandt und schaffen heute
noch als verheiratete Frauen am eigenen Stand. Nun sind
auch jetzt wieder in vielen tausend Fällen die Frauen auf
dem Bienenstand der Männer tätig und helfen durch ihre
Arbeit mit, Nahrungsmittel und andere Werte zu erzeugen,
die wieder Leî volksganzen zugute kommen.

Lattenvcrschläge auf dem Boden und Luftschutz. Zu der
Frage, ob auf Grund Ses Aufrufes des Luftschutzes die Lchten-
verschläge auf dm Böden allgemein zu entfernen sind, teilt die
„Sirenê mit, daß tm Sinne der Emrümpelungsverordnung
Lattenvcrschläge nicht entfernt zu werden brauchen, wenn die
dadurch abgeteilten Räume bei Brandgefahr leicht zugänglich
find. Hur völligen Räumung der Dachböden, die unter Um¬
ständen die Entfernung der Lattenverschläge mit sich bringt,
bedarf es einer ausdrücklichen Anordnung des örtlichen Luft¬
schutzleiters. Eine solche Anordnung wird aber nur für ganz
besonders gefährdete Stadtteile gegeben.

Wir wurden k r i e g 5g e t r » u t

Otto I.3l8tNLr, Lauingenieur

k̂ i16eAAr6 I.Äl8tner , geb. tteyn

Herrensitz Nünctzen 2s
r . 21. Im i-elU Olimstr . 14/ itt

16. N,1 1940

I LtsIIsn -chngsdvtsD

kür äeu Lezirk Lal v gucken vir gut beleumundete,
regsame nedenberuklicke Nitardeiter im tZuüendienrt.
Oute/ ibsckluömöglickkelten sind zur 2eit geboten.
Angebote mit Uctitbild, 2eugnlrabrckritten und kurzem
llebenslauk erbeten an dis

Anstalt der SkkentUckeu Sparkassen
Stuttgart-kl, 2eppellndau.

Lam Lllleme» miü vmelulleil
sucken vir kür sokort und später

männliche und weibliche
Arbeitskräfte

kk. siSMMMk. I, kl«nd«im

Dir Keimitliti sMl»te!»mHufe Wen

Stadt Wttdbat».

Die Geflügelhalter
werden aus ihre Pflicht zur Ablieferung der überschüssigen Eier hin¬
gewiesen.

Die Eier-Sammelstelle ist im Gebäude Nr. 39 der Wilhelmstraße
und Mittwochs und Samstags von 10 bis 12 Uhr vormitt, geöffnet.

Wildbad. den 20. Mai 1940.
Der Bürgermeister.

VNI«Id->6, den 20. käs! 1940.
OsntnsssLZris-

?ür die vielen keveise tierziicber llellnabme, die
vir beim lllnrckeiden unseres lieben llntscklskenen

Hlicliael
erkskren.dursten, danken vir kerzlick. Seronders
danken vir dem Herrn Ltadtpkarrer küsclier kür seine
trosirelclien Worte, der 8ckve»ter Uermlne kür lkre
liebevolle pflege, den Kameraden der KI8KOV., dem
Nusik-Vereln, ferner kür die vielen Kranz- und Klu-
menspenden, rovle allen denen, die ilm zur letzten
RubestLtte begleitet Kaden.

Die trauernden Hinterbliebenen:
braut.al»a IVangeet mit Kindern

und tlngeliörlgen.

tlanondvrg, den 20. Na, 1940.

VSNkLSgUNg.
bür alle llkede und Oüls, dis vir beim lli'n-

sckelden meines lieben Nannes und unseres guten
Vater»

Xarl HlanZolä
Oerber

erkskren dursten, danken vir kerzlick. kesonderen
Dank der kirm» Wsnner<8 8ökne und deren Oe-
kolgsckakt und kür die vielen Kranz- und Llumsn-
spenden.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
Nnna dt»ngol«1, ged kraun,

und 8okn lkael.

Donnerstag
Singstunde.
k48.: Wir bitten

unsere früh.Sänger,
sich an dem Konzert
zugunstend. Roten
Kreuzes zu beteilig.

Herrenal b.
Stabes

LiluserWein
zu kaufen gesucht.

E. Bechtle, Kaufhaus.

'WWW

Kaufe jeden Posten

ad Me
aller Größen gegen Kaffe an.

Stephan Hebeisen
Holz- und Kohlen-Handlung

Beiertheim, Breite Straße 37.

o o o,
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GrenelWen- damals und heute
Sv Wer den Weltkrieg miterlebt hat , erinnert sich, daß

die Feinde Dem chlanös,sich in ausgiebigstem Maße der
Greuellüaen  a !s eines Mittels bedienten , das das An¬
sehen des deutschen Soldaten besudeln und überhaupt Stim¬
mung gegen Deutschland machen sollte Leider wucoe dieser
Zweck auch viei'ach erreicht . Mochte die Lüge noch so plump,
der Schwindel noch so handgreiflich sein — immer fanden
sich draußen in der Welt Gläubige , die diese Manöver nicht
durchschauten. Denn das englische Nachrichtenbüro Reuter
und die französische Agentur Havas verbreiteten sie so fyste-
matnch und kon equent . daß schließlich auch an und für sich
skeptisch eingestellte Zeitungsleser daran glaubten -, oder
mindestens davon überzeugt wurden , es müsse eben doch
irgend etwas Wahres an der Sache sein.

Wie damals , so heute Vergiftete Bonbons und Spiel¬
sachen sollten schon während des Polenfeldzugs von den
deutschen Soldaten an die Bevölkerung verteilt worden sein,
auch das geschändete Heiligenbild , das wir schon von 1914
kennen, fehlte nicht — es war diesmal die „Schwarze Ma¬
donna " von Tschenstochau Daß in Norwegen Schulen bom¬
bardiert . Lazarettzüge , harmlose Spaziergänger uiw . be¬
schossen wurden — diese und viele andere Lügen telegra¬
phierten und funkten die Berufslügner , die von den Pluto-
kratien dafür bezahlt werden , in die Welt hinaus . Alles,
um Deutschland zu schaden, aber auch um die Aufmerksam¬
keit von der für die Feinde höchst blamablen Kriegslage ab-
»Iimenden.

Eine Uebersicht über Greuellügen aus dem Weltkrieg
gibt W. Ritgen  in einer Abhandlung , die in der Natio¬
nalsozialistischen Parteikorresvondenz veröffentlicht wird.
Man erkennt daraus die ganze Niederträchtigkeit und Ge¬
meinheit der damaligen britisch-französischen Propaganda,
aber man kann daraus auch erkennen , was wir aus diesem
Gebiete jetzt noch zu erwarten haben . Denn die Plutokraten
sind ja draus uuo oran , die Greuellüge erneut als Krieas-
mittel zu gebrauchen . W. Ritgen frägt deshalb in der er¬
wähnten Abhandlung mit Recht, wann wieder das belgische
Beleg mit den abgehackten Händen auftaucht und die Nach¬
richt, daß die deutschen Soldaten allen Knaben die Hände
abhacken („Times " vom 2. September 1914.) Oder die Mel?
düngen von der englischen Krankenschwester, der die Brüste
abgeschnitten worden seien (Reuter am 16. September
1914), von den Kanadiern , die man an Türen und Tore
genagelt hat („Times " vom 10 Mai 1915). von den gefol¬
terten Zivilisten , der vergifteten Brunnen , von der Leichen¬
verwertung zur Gewinnung von Fett und Schmieröl („Ti¬
mes " vom 16. April 1917) usw Wann bringt London wie¬
der einen amtlichen Greuel -Sammelbericht heraus , genannt
„Great Britain , Report on Alleged German Outrages " ?
Wer ist der nächste Biscount Bryce , der im Aufträge der
Greuelhetze solchen Bericht von 288 Seiten Bestialität mit
königlichen Siegeln verfaßt?

In der Tat : niederträchtig und gemein ist diese  Art
des Kampfes . Man lese nur das zynische Geständnis , das
ein Greuellügenfabrikant 1922 in der „Newyork Ti¬
mes " veröffentlicht hat Geben wir es wörtlich wieder , denn
es kann, obwohl wir ein Vierteljahrhundert weiter sind,
wnroen ickon wieder hochaktuell sein:

„Ein Berichterstatter der „Daily Mail ". Hauptmann
Wilson , befand sich bei Kriegsausbruch in Brüssel . Seine
Zeitung telegraphierte , sie brauche Geschichten von Greuel¬
taten . Nun gab es aber keine Greuel . Sie telegraphierte
darauf , er solle Berichte von Flüchtlingen schicken Außer¬
halb von Brüssel war ein Ort . wo man zum Essen hinzu¬
gehen pflegte . Ich nahm an . daß es dort auch ein Baby ge¬
geben habe , und Io schrieb ich eine herzerreißende Geschichte
über das Baby von Courbeck Loo, das im Feuerschein vor
den Hunnen gerettet wurde.

Am nächsten Tag wurde ich telegraphisch aufgesordert,
das Baby nach London zu schicken, da sich 500 Leute er¬
boten hatten , es an Kindes Statt aufzunehmen . Nun konnte
ich doch nicht zurücktelegraphieren , , daß kein Baby da ist.
Ich verständigte mich also mit dem Arzt der für die Flücht¬
linge zu sorgen hatte , dahin , daß das verflixte Baby ge¬
storben sei. und zwar an einer sehr ansteckenden Krankheit,
so daß es nicht öffentlich begraben werden konnte." So
nämlich werden Greuelberichte gemacht. Und wirklich: mehr
als die halbe Welt hat sie geglaubt . Wer wird das nächste
Baby von Courbeck Loo erfinden ? Es findet sich bestimmt
ein Halunke.

Obwohl nach dem Weltkrieg nicht nur diese Greuellüge
als solche ausgedeckt worden ist. lügen die Plutokraten auch
heute wieder fest draus los . Ja , die Briten haben durch die
„Nationale Sicherheits -Liga " ein regelrechtes Handbuch ( !!)
der Greuellüge veröffentlicht . Hier ist eine Greuelliste : I.
Niedermetzelung von Zivilisten . 2. Ermordung von Geiseln.
3. Folterung von Zivilisten . 4 Aushungerung von Nicht¬
kämpfern . 5. Raub . 6 Entführung von Mädchen und
Frauen zum Zweck der Zwangsprostitution . 7. Verbannung
von Zivilisten . 8. Internierung von Nichtkämpfern unter
gewalttätigen Bedingungen 9. Zwangsarbeit von Zivilisten
im Bereich militärischer Operationen . 10. Widerrechtliche
Besitzaneignung unter militärischem Druck. 11. Zwangsan¬
werbung von Einwohnern in den besetzten Gebieten . 12.
Plünderung 13. Beschlagnahme von Eigentum 14. Eintrei¬
bung von ungesetzlichen Angaben und Requisitionen . 15.
Fälschung von Banknoten 16. Auserlegung von Kollekliv-
strafen . 17. Verwüstung und Zerstörung von Besitztum 18.
Beschießung von schutzlosen Plätzen . 19 Zerstörung von
religiösen und historischen Gebäuden . Denkmälern Schulen
und Wohltätigkeitsanstalten 20. Zerstörung von Handels¬
dampfern und Passagierdampfern ohne Prüfung und War¬
nung 21. Versenkung von Fischerbooten und Rettungs¬
schiffen. 22. Beschießung von Hospitälern . 23. Angriffe auf
Lazarettschiffe und Zerstörung von Lazarettschissen i.4.
Rechtsverletzung gegenüber dem Roten Kreuz 25 Anwen¬
dung von schädlichen und erstickenden Gasen 26. Anwen¬
dung von explosiven Kugeln . 27. Befehl , keine Schonung zu
o»t>-n 28 Schleckte Behandlung von Kriegsgefangenen.

HeWeniai eines Bordfunkers
Besatzung und Flugzeug gerettet . — Ein Lomber ^egen 15

feindliche Jäger.
(P .K.) Bei einer gewaltsamen Aufklärung im feindlichen

Luftraum wurde am 18. Mai die Besatzung einer Do 17
von 15 bis 20 französischen Jagdmmchinen angegriffen.
Das Flugzeug erhielt über !O0 Taster Dabe , wurden
Flugzeugführer und Bordmechaniker schwer verletz: Der
Bordfunksr erhielt mehrere Schüsse in icn reckten Arm.
Trotz dieser Verwundung gelang es chm Re Führung der
Maschine, obwohl er genau wie der Beobachter n'cht als
Flugzeugführer ausgebildet war . zu übernehmen und Be¬
satzung und Maschine auf einem deutschen Flughafen zu
landen

Bei einem Beiuch bei der tapferen Bciatzuug konnte der
heldenhafte Funker Feldwebel R .. über dielen Flug bereits
Auskunft geben Er schilderte den Kamps mit folgenden
Worten : „ . . aus einmal lah ich feindliche Jäger Ich
gab dies dem Flugzeugführer durch und entsicherte mein
MG Die feindlichen Jäger griffen zu Dritt an . Ich erwi¬
derte das Feuer Plötzlich verspürte ich in der linken Hand
einen Schlag . Ich sah hin und merkte, daß mir der kleine
Finger fehlte. Da packte mich die Wut . ich setzte eine neue
Trommel aus und feuerte Da sp""-c<- ^ einen S -c-' - a im
rechten Unterarm . Die feindlichen Jäger waren plötzlich ver¬
schwunden. Mir schwindelte, mein Beobachter , ein Unterof¬
fizier , verband mich darauf und gab mir Kognak zu trin¬
ken. Auf einmal Hörle ich einen Knall in der Maschine.
Unser Flugzeugführer sagte : „Es geht nicht mehr " Das
war das Alarmsignal . Ich wurde sofort wieder munter und
kletterte in der Maschine nach vorn Der Beobachter zog den
Flugzeugführer aus seinem Sitz, während ich oerluchte, so
gut wie möglich von hinten das Querruder zu bedienen.
Nachdem der Beobachter den Flu ceugführer aus dem Sitz
entfernt hatte , setzte ich mich in den Führersitz , die Ma¬
schine flog in dieser Zeit 100 Meter über dem Grund . Wir
waren noch im Kampfgebiet . Der Bordmechaniker , dessen
Verwundungen sich später als schwer herausstellten , versuchte
dann , mir dm rechten Arm zu verbinden . Es gelang mir,
die Maschine auf Geqenkurs . Richtung Heimat , zu bringen.
Beobachter und Bordmechaniker kümmerten sich um den
schwerverletzten Flugzeugführer Mit einem weiteren Schluck
Kognak konnte ich m-lne Lebensgeister aufrechterhalten.
Ein Gedanke nur - Die Maschine muß mit uns zur Heimat
gebracht werden . Nach einem Flug von fünfviertel Stunden
sichtete ich den Rbein Unser Flugzeugführer war wieder
zur Besinnung gekommen und hielt sich auf dem Beobach¬
tersitz. um mir bebilflick zu Hein Wir kamen an einen deut¬
schen Fluavlatz ich versuchte, ihn zu überfliegen , schoß
Leuchtkugeln. Dann setzte ich zur Landung an . Der Flug¬
zeugführer half mir durch Zeichen und Worte dabei . „Gas
weg", die Bodmberührung kam, das Fahrgestell ging zu
Bruck , es war schon angeschossen Aber sonst ging alles
klar und wir konnten gerettet werden ."

Die gesamte Besatzung freute sich mit dem tapferen
Funker . Durch lein Verhalten hat Feldwebel R ein leuch¬
tendes Vorbild von Vflichtaufsassunq . Mut und Unsrsckrok-
kenheit gegeben und damit seine B -̂ atzunsskam °raden und
das Flugzeug gerettet . Unteroffizier Raimund Schulz.

In elsstündigem Kamps sechs Bunker erobert.
DNB Berlin . 20. Mai . Bei den letzten Kämpfen west¬

lich von Merzig zeichnete sich der Komnanieführer in einem
Infanterieregiment Leutnant Richter  durch besondere
Tapferkeit aus . Leutnant Richter drang in ein durch sechs
feindliche Bunker besetztes Waldstück ein und zwang trotz
eines Gegenangriffs durch feindliche Panzer in elfstündi-
gem Nahkampf mit der letzten ihm zur Verfügung stehen¬
den Handgranatenmunition die zw°i Offiziere und 38 Mann

»nnlsicke Besatzung zur Ueberoobe
W «e in Hemdes«onü

So Hausen die Engländer lm flämischen Belgien
Berlin . 20. Mai Sinnlose Zerstörungswut der Englän¬

der macht sich überall da geltend , wo sie in fremdem Lande
Hausen können Die Methoden aus Palästina we-den von
ihnen jetzt auch be-onders im flämischen Gebiet Belgiens
ebenso wie be> den Luftangriffen aus deutsches Land ange¬
wandt In Flandern steigt die Erbitterung von Tag zu Tag,
weil sich nicht nur die englischen Soldaten , sondern auch
die Offiziere brutal und rücksichtslos benebmen Sinnlo ' e
Zerstörung und Plünderung kennzeichnen die Rückzugs-
straßen der englischen Truppen . Bei der bekannten Sucht
der Engländer , sich Andenkenstücke zu verschaffen, wird nicht
einmal vor Gotteshäusern Halt gemacht. Einzelne Kirchen
sind angesteckt worden , um die Schandtaten der britischen
Soldateska zu verwischen, wie z. B . in La Capelle . Brecht
und Overbrock.

29. Mißbrauch von Friedensflaggen . 3v. Brunne »Vergü¬
tungen 31 Verstümmelung von Soldaten und Nichtkämp-
sern einschließlich Fragen . Kindern und Verwunderen 32.
Systematische und allgemeine Schändung von Kindern und
von Frauen 33. Systematische Brandstiftern . 34. Beschie¬
ßung von Tragbahrenträgern

In dieser Art also ' oll's gemacht werden Wahrlich , es
sind die gleichen Abscheulichkeiten der Greuel von Havas
und Reuter 1914 wie 1940 Aber irre man sich nicht. Daß
im Weltkrieg non der deutschen Regierung gegen den
Greuelberichi des Mister Bryce auch nicht das gerinaste un¬
ternommen wurde unterscheidet sie so van der nationa ' -
sozialistischen Volks- und Kriegführung wie das Verhältnis
von Macht und Kraft und Härte von damals zu beute

Heute lassen wir tollwütige Hunde nicht frei herum¬
laufen . Heute schlagen wE sie tot ! Und wir werden dafür
sorgen , daß sie in der Zukunft nicht mehr m den Frieden
Europas einbrechen können ! Mit belgischen Babys und mit
ihren geistigen perversen Vätern wird nun Schluß ae-
macht'

Angriff auf eine Bastion
Zentimeter um Zentimeter . — Tagelanges Ringen um eint

beherrschende höhe.
(PL .) Aus dem Höhenzua jenseits der französischen

Grenze springt im Nordwesten des Luxemburger Landes
eine Nase vor, die eine ideale Bastion bildet. Der ganze
Höhenzug ist als Vorgelände der Maginot -Linie ein außer¬
ordentlich bedeutsames und schwer zu nehmendes Hindernis.
Von dort aus beschoß der in ständig weiter ausgebrsiteter
Stellung liegende Franzose ununterbrochen in den ersten
Tagen des Vormarsches die deutsche» Ko>-"men . von dort
aus schoß er in Dörfer , in denen zu dieser Zeit weder mi-
lit ^' -tche Ziele noch deutsche Soldaten waren

Schon Tage wurde um diete wichtige Kühe gekämpft,
gekämpft mit aller Erbitterung und allem Einsatz Jedoch
war der araße Augenblick noch nicht gekommen Als die
Truppen des in diesem Abschnitt eingesetzten Infanterie¬
regiments aus belgischem Boden weniger Wid standskrast
fanden , konnten sie auch an diese oorbeschobene Bastion von
der Flanke herankommen . Auch am linken Flügel Vieler
„Nase" gelang ein Durchbruch so daß jetzt noch die Aufgabe
bestand , links- und rechtsum zu machen und G die Zange
zu ^ ließen Das war aber nicht möglich, weil in diesem
Augenblick von allen Seiten schwerster Beschuß kam und Sie
Aktion in dieser Weile nicht durchgeführt werden konnte.
Durch einen französischen Ueberläufer  erfuhr
man , daß dort ständige Verbindung mit der rückwärtigen
Maginot -Linie gehalten wurde , und so war das außeror¬
dentlich gut geleitete französische Artilleriefeuer erklärlich.

Es mußte also ein F r o n t a l - A n g r i f f auf die
Bastion durchgeführt werden , der durch die vorgeschobenen
Stellen an beiden Flanken wirkiam unterstützt werden
konnte Wieder war es die deutsche Artillerie , die den An¬
griff hervorragend vorbereitete und unterstützte . Aber die
Hauptlast lag arst den eingesetzten Teilen der Infanterie¬
kompanien Jede Bodenw :lle. jede Senkung , jeder Strauch
wurde zur Deckung ausgenutzt Zentimeter fast um Zenti¬
meter schob sich der deutsche Angriff vor . bis er dort stand,
wo es für den Franzosen keine Rettung mehr gab.

Dr . Pogge.

Ernste Works Aoyd Georges
„Deutschland ist überlegen ".

DNB Rom . 20 Mai „Sunday Victoria !" veröffentlicht
einen Artikel von Lloyd George , der zunächst auf die
Schwierigkeiten hinweist eine eigene Meinuna über die
Militärische Lage zu äußern , und alsbann sagt , datz die Eng¬
länder und Franzosen in der Tat den unerwarteten Ein¬
bruch in Frankreich nicht haben verhindern können.

Es ist gut , so stellt Lloyd George fest, wenn die Oeffenk-
lichkeit begreift , daß die Franzosen und Engländer gegen
einen Gegner kämpfen , der zu Lande und in der Lust über¬
legen ist, und daß eine ernste Gefahr darin besteht daß die
Rlaginot -Linie , aus deren Defenfivsiärke die französischen
Hoffnungen sich stützten, sich ietzt gegen Frankreich auswirken
könne Rach einer Prüfung der Lage an den verschiedenen
Fronten stellt Lloyd George fest, daß der ernsteste Faktor
in der Ueberlegenheit der motorisierten deutschen Skreit-
kräfte bestehe

Es handele sich für die Franzosen und Engländer
darum mit allen Kräften Widerstand zu leisten, bis es
möglich werde , ihre Streitkräfte mit den gleichen Kriegs¬
mitteln . über die der Gegner verfüge , auszurüsten Lloyd
George äußert weiter die Hoffnung , daß der Vorstoß der
deutschen Truppen zumindest dazu dienen werde . England
aus seiner völlig uneiklärlichen Betäubung aufzurütteln.
Das Ziel Deutschlands sei sich der Flottenbcüen und Luft¬
stützpunkte. die auf dem Kontinent England nahe liegen , zu
bemächtigen Das würde nach der Besetzung Norwegens,
Dänemarks und Hollands durch Deutschland eine weitere
sehr ernste Bedrohung für die Versorgung Englands über
See werden.

Denn die deutschen Truppen die Häfen im Aermelkanat
erreichen — stellt Lloyd George abschließend fest — werde»
wir uns auf noch viel größere und ernstere Opfer gefaßt
machen müssen als gegenwärtig.

Ms den Nachbargauen
9 Lörrach. (Kind ertrunken .) Im Stadtteil Stet¬

ten stürzte ein etwa sechssähriger Knabe in den Kanal und
wurde sofort mitgerissen. Der Knabe trieb auf schweizerisĉz
Gebiet ab . Ein Spielgefährte des Kindes rief um Histe,
doch die herbeigLeilten Leute konnten den ins Wasser gefal¬
lenen Knaben nicht mehr sehen. Man nimmt cm, datz dar
Kind ertrunken ist.

(Junge ertrunken .) Kostheimer Junge«
spielten am Mainufer . Sie kamen dabei auf den Einfall,
über Balken zu balanzieren . Ein Neuniähriaer verlor daß
Gleichgewicht und stürzte ins Wasier . Ein Augenzeug«

Jungen nach, für seine Rettung war es aber z«
Kmd konnte nur noch als Leiche geborgen werden.

Flörsheim a. M . «Beim Baden ertrunken .) Am
Mamuier fand man dieser Tage die Kleider eines vierzig«
lahrigen Flörsheimer Einwohners der ein Bad nehme«
wollte. Der Mann war seitdem verschwunden. Nunmehr
wurde seine Leiche geiändet . Die Untersuchung ergab daß

Waldmohr . (Opfer des Verkehrs .) Das sechsjäh¬
rige Söhnchen des Arbeiters Missy trieb ein rollend^
Spielzeug über die Straße und lief dabei einem Motorrad¬
fahrer in die Fahrbahn . Der Junge wurde überfahren und
am Kopie so schwer verletzt, daß er starb.
^ Höcherberg,Mittelbexbach . tHufschIag in die Seite .)
tzm benachbarten Ludwigstbal erhielt ein hiesiaer Fuhr¬
mann beim Anschirren durch kein aiistchlaaendes Pferd einen
vurtntt in die Seite , der ihm auch eine Rippe brach, so daß
der Mann ins Krankenhaus geschasst werden mußte.

Das fettkreie WS- 6ad ist die richtige Neinigungskur kür verschmutzte
öerufsiväfche .MU ini ko ergiebig ist, kann man es sparsam gebrau¬
chen- bei normaler lZelchmutzung reicht 1Paket kürs Eimer Waller.



Die Wacht am Rhein
Ei» Schwabe schrieb das deutsche Trutzlied

Von Hans Ziems
Raardürkcken Talheim bei Tuttlingen, der Heimat Max

In Talheim steht heute die Gruft und ein kleineres Denk¬
mal Max Schneckenburgers. In Tuttlingen wurde im Jahr
1892 inmitten des Stadtgartcns ein Denkmal enthüllt, für
dessen Zustandekommen unter dem Motto „Ehrenschuld natio¬
naler Dankbarkeit" in ganz Deutschland geworben worden
war. Im Kriege war dieses Denkmal der Materialnot zum
Opfer gefallen.

Demnächst soll ein neues Denkmal für Schneckenburger in
Tuttlingen aus der Hand von Fritz v. Graevenitz davon kün¬
den, daß Adolf Hitler uns wieder eine „Wacht am Rhein"
geschaffen hat.

„Die Wacht am Rhein" — ein Lied, das jeder Deutsche
kennt. Wer aber weiß, daß es ein Schwabe geschrieben hat?
Unsere Soldaten sangen es, als sie 1871 in Paris einzogen.
Sie stimmten es wieder an, als es 1914 bis 1918 galt, dem
Ansturm einer Welt von Feinden standzuhalten. Dann wurde
es — in den Jahren des Zerfalls — still um das Lied; denn
unsere Wehrmacht hatte ja auf Geheiß der Feinde die Wacht
am Rhein verlassen müssen, lange, trostlose Jahre — bis ein
Wolf Hitler sie wieder errichtete. Heute, da durch den Willen
des Führers eine neue Wacht am Rhein erstanden ist, eine
Wacht von Menschen und Mauern , wie sie Deutschland noch
niemals besessen hat, gedenken wir seines Dichters, des Schwa¬
ben Max Schneckenbürger  aus Talheim bei Tuttlingen.

Im Jahre 1840, als französische Machtgelüstewieder ein¬
mal nach dem Rhein schielten, und als die Pariser Regierung
durch Thiers ganz Europa mit Krieg bedrohte, schrieb der
junge Schwabe:

„Solang ein Tröpfchen Blut noch glüht,
noch eine Faust den Degen zieht,
und noch ein Arm die Büchse spannt,
betritt kein Welscher deinen Strand.
Lieb Vaterland magst ruhig sein,
fest steht und treu die Wacht am Rhein."

Max Schneckenburgerblieb als Dichter der „Wacht am
Rhein" lange Zeit unbekannt. Als im Jahre 1870 das stolze
Lied des schon im Jahre 1849 Verstorbenen auf den Lippen
aller Deutschen war, da stand in den Liederbüchern nur ein
schlichtesM. Sch. unter dieser Weise, die von dem Musik¬
direktor Karl Wilhelm in Krefeld komponiert worden war.
Auf der Suche nach dem Verfasser führte die Suche endlich
nach der Südwestecke des deutschen Vaterlandes, nach dem

Schneckenburgers.
Ein schlichter, aber von einer hohen Vaterlandsliebe be¬

seelter Mensch verbarg sich hinter diesem Namen. Am 17.
Februar 1819 geboren, widmete sich Max Schneckenburger, ob¬
wohl er eine dichterische Berufung in sich spürte, auf unab¬
lässiges Drängen des Vaters , eines angesehenen Kaufmanns,
dem Kaufmannsstande. Im Jahre 1834 kam er als Gehilfe
in ein Drogengeschäft nach Burgdorf bei Bern und trat später
als Teilhaber in eine Eisengießerei ein. Erst 30 Jahre alt,
starb er am 3. Mai 1849 an einer Lungenentzündung. Der
schwäbischen Heimat war er auch an seinem Schweizer Wir¬
kungsort stets auf das allerengste verbunden geblieben, jedes
Jahr machte er seine Besuche in Talheim, seiner idyllischen
Heimat.

Aber auch in der Schweiz bekräftigte er sein Deutschtum,
ja er war damals — in der Zeit der deutschen Zerrissenheit —
sogar ein tapferer auslandsdeutscher Vorkämpfer. Er wurde
zum geistigen Mittelpunkt der deutschen Kolonie. Er war aber
auch bei seinen Schweizer Mitbürgern geachtet, was seine
Ernennung zum Sekretär ihres Handelsvereins beweist. „Vor
der Tür seines Geschäftshauses" — so überliefert uns ein
Chronist — „versammelten sich an manchem Tag die deutschen
Landsleute, um mit ihm die neuesten politischen Nachrichten
zu besprechen, sein Urteil zu hören, von seiner Begeisterung
sich fortreißen zu lassen. In jener Stunde , da im Burg¬
dörfer Freundeskreis zum erstenmal sein Schwur an den deut¬
schen Strom erscholl: „Am Rhein, am Rhein, am deutschen
Rhein wir alle wollen Hüter sein" . . . erreichte diese Begei¬
sterung ihren Höhepunkt."

Niemals wollte er in fremder Erde begraben sein. In
seinen gesunden Tagen hat er einst die Bitte niedergeschrieben:

„Wenn ich einmal sterben werde
Weit von meinem Vaterland,
Legt mich nicht in fremde Erde,
Bringt mich nach dem heim'schen Strand !"

Dieser Bitte erinnerte sich allerdings erst das nächste Ge¬
schlecht, das im Jahre 1870 die Auferstehung seines Trutz¬
liedes erlebt hatte. Im Juli 1886 wurden die sterblichen
Ueberreste Schneckenburgersfeierlich nach Talheim überführt,
unter der Beteiligung der Tuttlinger Schulen und Vereine,
die bei der Ueberführungsfeier auf dem Tuttlinger Marktplatz
die „Wacht am Rhein" sangen.

Die PatzllgcicMliiischcr
Von Karl Giselher Gößele

Ein Schwabe, der zu der Zeit, als es noch keine Dampf¬
schiffe gab, auf einem Dreimastseglerdie Meere der Welt be¬
fuhr, und der es so zum Steuermann gebracht hatte, beschloß,
die alten Tage in seiner Heimatstadt Stuttgart zu verleben.
Er musterte in Bremen ab und kam in Württemberg an,
Mchdem er ganz Deutschland mit der Postkutsche durchquert
hatte . Er ließ sein umfangreiches Gepäck vor dem Hotel „Her¬
zog Christoph" abladen. Er war glücklich, als alter Mann
'wieder da gelandet zu sein, von wo er als Junge die Lebens¬
reise angetreten hatte.

Nicht ganz so Wohl fühlte sich der Begleiter unseres « ee-
Manns, ein prächtiger, buutfarbener Papagei. Er war Wäh¬
rend der ganzen Reise in einen engen Käfig eingesperrt ge-
jivesen. Das harte Stoßen und Holpern der Postkutsche hatte
/er lange nicht so gut vertragen wie das Weiche Wiegen des
Dreimasters auf den Wellen des Ozeans. Als sein Herr mit
ihm das Zimmer im „Herzog Christoph" betrat, forderte er
gebieterisch„Lora rrrrauß !" Der Käfig wurde geöffnet. Der
Papagei entkroch ihm und fand Trost auf einem Hirschgeweih,
das über der Tür des Raumes angebracht war. Dieses

/Hirschgeweih erinnerte den armen Vogel an Urwaldgezweig.
Müde, wie er war, dämmerte er ein, nachdem sein Herr das
Zimmer verlassen hatte.

Lora wachte erst wieder auf, als ein fremder Mensch den
Raum betrat . Es war das Zimmermädchen. Sie sah nicht
den Papagei über der Tür , und dieser hielt es für geraten,
sich nicht bemerkbar zu machen. Lora frohlockte innerlich, als
das Mädchen ahnungslos das Fenster aufmachte, weil ihr der
Raum nicht gut genug gelüftet zu sein schien. Und beinahe
hätte sich der Vogel durch Wonnegekrächze verraten, als der
dienstbare Geist das Zimmer verließ und das Fenster sperr¬
angelweit ofsenblieb.

Und nun tat Lora etwas, das jeder andere Papagei in
seiner Lage auch getan haben würde: er flatterte herab vom
Hirschgeweih und vertauschte die Enge des Hotelzimmers mit
der großartigen Weite der Welt. Der Vogel strebte, das Meer
der Häuser Stuttgarts hinter sich lassend, hoch in den blauen
Aether hinauf. Das Fliegen machte nach dem langen Still¬
sitzen Spaß . Mächtig hob und senkte er die Schwingen. Ein
Urinstinkt ließ ihn südliche Richtung einschlagen. Er flog
und flog. Er kam aber weder nach Aegypten noch nach Ita¬
lien, ja nicht einmal an den Bodensee. Er erreichte nur Gön¬
ningen auf der schwäbischen Alb. Als er diesen schönen Ort
überflog, begann es bereits zu dämmern. Weil er müde und
hungrig war, glitt er herab aus den Lüften und ließ sich
nieder auf einem früchteschweren Apfelbaum. Er pickte ein
paar Aepfel an, steckte den Kopf unters Gefieder und schlief
ein. Seine letzte Empfindung war, daß er fröstelnd Heimweh
verspürte nach dem vertrauten Gesicht seines schwäbischen
Herrn und Seemanns.

Am andern Morgen wachte Lora auf durch ein Gewirr
von vielen Stimmen. Auf der Straße vor dem Garten und
um den Apfelbaum herum, auf dem er saß, hatte sich halb
Gönningen versammelt und bestaunte den großen, bunten,
herrlichen Vogel. So einer war in Gönningen noch nie ge¬
sehen worden. Ja nicht einmal gehört hatten die Gönninger,
daß in Gottes Schöpfung die Farbenpracht und Schönheit
eines Papageis mit einbegriffen sei. Kunde von fernen Zonen

drang eben nur hinauf auf die schwäbische Alb zu der Zeit,
als sich unsere Lora nach Gönningen verirrt hatte. Es gab
damals noch keine Eisenbahnen und Automobile; und Elek¬
trizität und Radio harrten noch unverschlossen der Erfindung
und Auswertung.

Unter den Gönningern bildeten sich im Angesicht des
fremden Vogels zwei Parteien , die zäh und verbissen um ihre
Meinung kämpften. Zum Sprecher der einen Partei warf
sich der Herr Pfarrer auf, der äußerte, daß unter den Federn
Loras das Herz des Teufels schlagen müsse, denn es liege im
Wesen des Teuflischen, daß es sich hinter verführerischer
Pracht und greller Buntheit verstecke. Er sei dafür, eine
Prozession zu veranstalten und den bösen Feind zu Ehren
Gottes zu verbrennen. Dieser Auffassung widersprach der
Lehrer als Haupt der anderen Partei . Er war ein Auf¬
klärer, ein Leugner aller Wunder und ein geistiger Ahne der
französischen Revolution. Er behauptete steif und fest, daß der
fremde Vogel gar kein fremder Vogel sei, sondern eine an¬
gemalte Taube. Er schlug vor, dem bunten Federvieh die
Farbe abzuwaschen und es so in sein Urbild zurückzuverwan¬
deln. Er vermochte die Mehrzahl der Gönninger Stimmen
auf sich zu vereinigen. Selbst der Herr Pfarrer war einver¬
standen, nachdem ihm zugestchert worden war, daß Prozession
und Verbrennung stattfinden sollten, falls sich der böse Feind
nicht in eine Friedenstaube verwandeln ließe. Daß das un¬
möglich sei, war er selbstverständlich fest überzeugt.

Während also über ihr Schicksal gewürfelt wurde, äugte
unsere Lora hinab vom Apfelbaum in die Menschenmenge
und suchte nach ihrem Herrn . Als sie diesen nicht fand,
wurde sie traurig . Sie war noch wie zerschlagen von dem
langen ungewohnten Flug, und sie war hungrig, denn die
Apfelmahlzeit am Abend vorher war ihr nicht sonderlich gut
bekommen. Sie bereute, die vertraute Zimmer-Geborgenheit
mit der verwirrenden Weite der Welt vertauscht zu haben.
Sie leistete keinen nennenswerten Widerstand, als sie ein
Gönninger Bürger vom Baum herunterholte. Sie verachtete
zwar die Menschen, ^ er als Spender von Sonuenblumen-
kernen und Kuchenstückenwaren sie sehr Wohl zu gebrauchen.
Sie würde schon mit ihnen fertig werden.

Leider aber wurden diesmal die Menschen beinahe mit
Lora fertig. Sie steckten das Tier in einen Bottich mit
kaltem Wasser und rieben an ihm herum, daß ihm Hören
und Sehen verging. Als auf diese Weise des Vogels buntes
Gefieder nicht taubengrau wurde, probierten sie es mit war¬
mem Wasser. Als auch das nichts half, kam kochendes Wasser
an die Reihe. Nun aber hatte unser Papagei genug. So¬
bald er ein paar Spritzer des heißen Elementes abbekommen
hatte, krächzte er „Lora rrrrauß !" und hieb mit seinem schar¬
fen Schnäbel auf die ihn haltenden Hände, daß Blut floß.
Man ließ ihn für einen Augenblick los und der genügte, um
davonzukommen. Zerzaust und zerschunden flog Lora von
dannen. Ob der Vogel zu seinem Herrn zurückfand, entzieht
sich unserer Kenntnis. Weder die Aufklärung noch Prozession
und Scheiterhaufen hatten einen Sieg erringen können.

Am Ende sei noch folgende Warnung ausgesprochen:
Wanderer, so du nach Gönningen kommst auf der schwäbischen
Alb, dann erzähle nichts von dieser Geschichte, insbesondere
nenne nicht seine braven Bewohner „Papageienwäscher". Es

könnte sich sonst ereignen, daß sie dich in einen Kübel heiße«
Wassers stecken und dich waschen, wie du noch nie gewaschen
worden bistl

Volkes MM tut Wahrheit KM
Schlichte Bolksweishciten in überlieferten Inschriften
V- „Es  ist eine alte schölte Sitte , das Haus tunen und

außen mit ernsten und heiteren Versen und Sprüchen zu
schmücken. Wo die alte Sitte des Hauses, Volkstracht und
volkstümlicher Häuserbau bewahrt bleiben, da blüht auch meist
solche Sprachdichtungnoch. Dieser Hausschatz deutscher Spruch-
Verse ist in seiner Art nicht minder reich an lauterem Golde
wie das eigentliche Volkslied."

So schrieb der bahnbrechende Volkstumssorscher W. H.
Riehl vor 100 Jahren ; und gerade unsere Gegenwart, die in
der Beachtung und Wertschätzung überlieferten Gedankengutes
unserer bürgerlichen und bäuerlichen Vorfahren eine der stärk¬
sten seelischen Kraftquellen im Kampfe um Deutschlands
Selbstbehauptung erkennt, dankt es den Hütern und Hegern
deutschen Volkstumes, daß sie uns so viel von dem, was sie
fanden, bewahrten; dankt es ihnen um so mehr, als durch die
darauf verwandte Aufmerksamkeit der schon abgleitende
Brauch, Haus und Gerät mit echter ungekünstelterVolksweis¬
heit und Volkspoesie zu schmücken, wieder angeregt und er¬
neuert wurde, wie es manch Haus, das neu erstand und
manch Geschirr, das in kleinbürgerlicher und ländlicher
Werkstatt jüngst erst entstand, zu bekunden vermag. In den
deutschen Siedlungen aller Gaue lebte wieder die Freude
daran auf, das kleine, aber geliebte Heim durch irgendeine
Inschrift , die zu dem Beschauer reden soll, zu verzieren,
wurde es wieder üblich, auch das Gerät, das dem Gaste wie
dem Familienangehörigen vorgesetzt wird, mit einem Denk¬
sprüchlein zu versehen, das einen freundlichen Willkomm,
eine wohlgemeinteMahnung , einen aufheiternden Scherz ent¬
hält. Einige Zeugnisse solcher alten deutschen Familienkultur
hier zusammenzustellen, ist Wohl um so zeitgemäßer, als aus
ihnen allen die schlichte deutsche Art redet, für deren Er¬
haltung die innere und äußere Front heute kämpft.

„Des Hauses Schmuck ist Reinlichkeit,
des Hauses Glück Zufriedenheit,
des Hauses Segen Frömmigkeit.
Glücklich frohe, schöne Stätte,
wo Friede und Zufriedenheit
das Haus zum Sitz des Segens weiht."

So lautet eine Giebelinschrift in Altenburg, die den redlichen
Sinn seines Erbauers im einzelnen und die alte deutsche
Freude an friedlichem Schaffen allgemein widevspiegelt. Daß
aber jeder Frieden erkämpft sein will und erstritten werden
muß, ist eine ebenso allgemeingültige deutsche Erkenntnis:
sie fand Niederschlag in dieser alemannischen Hausinschrifr
am Oberrhein:

„Wer sich nicht kann wehren,
wird sich nicht lange nähren !"

Auf Len Ziertellern an der Wand wie auf den Gebrauchs-
geschirren auf dem Tisch finden sich Sprüche vielerlei In¬
haltes.

„Ein gut Gewissen ist im Alter ein guter Bissen"
steht auf einem Steingutteller älteren Datums , und zur
Pünktlichkeit im Familienverkehr rät dieser Schüsselreim: -
„Es steht geschrieben, daß sechs oder sieben nicht sollen harren
auf einen  Narren , sondern essenu. des Narren vergessen!"

Anderorts ist der Spruch im Schwange: „Wer nicht kommt
zur rechten Zeit, der muß nehmen, was übrig bleibt!" Zur
Bescheidenheit mahnt eine andere Tellerinschrift: „Genügen
ist ein reicher Tisch", und der Hygiene dient diese Mahnung,
die sich vor allem an die Kinder der Familie richtet: „Gut
gekaut, ist halb verdaut!" Hübsch und sinnig ist auch dieses
schlichte Wort, das einen Tellerrand ziert:

„Ein Herz soll daran haben Freud,
sein Brot zu essen mit Dankbarkeit!"

„Ein froher Gast ist niemand's Last" liest sich auch recht nett,
und für treuen OPsersinn sowie Volksgefühl spricht dieser
Tellerspruch aus der Gegend um Calw:

„Bist du ein Armer vor der Tür,
so kommt herein und iß mit mir !"

Einen ebenfalls sozialfundierten Trost gibt der Hausfrau für
den Fall, daß es zerbrochen wurde, ein schwäbisches Geschirrt

„Die Schüssel ist aus Erd' gemacht,
wenn sie zerbricht, der Töpfer lacht!"

Oft spricht auch ein kunstlos sich ausdrückender Humorsin«
aus solchen Gerätinschriften:

„Diese Schüssel wär' mir recht,
wenn darin ein Braten läg'".

Eine philosophische Meditation über das Eheproblem ent¬
hält dies Verslein:

„Lieber will ich ledig leben,
als der Frau die Hosen geben!"

Auf einem Salzfaß steht vermerkt:
„Ich Lin nicht süß, ich bin nicht sauer,
es kann mich entbehren nicht Bürger , nicht Bauer !"

Und die ganze Spruchfreude des deutschen Menschen redet
aus dieser Inschrift eines Milchtopfes:

„Es segne Gott zu jeder Stund ',
was ein- und ausgeht deinem Mund,
jedweden Tropfen Milch im Topf,
viel gute Gedanken und Sprüch' im Kopf!"

Werner Lenz.

Englisches zum Lachen
Diplomatie.

Ein bekannter englischer Staatsmann wurde einmal vom
Parlament ausgefordert, ein Gutachten über die Schutzzoll«
abzugeben. Er tat dies sehr ausführlich und gab das Manu¬
skript seinem Sekretär zur Abschrift. Als dieser dem Minister
die Arbeit wieder überreichte, wurde er gefragt, was er vo«
der Darstellung halte. „Es ist eine äußerst geistreiche Ab¬
handlung, Sir ", erwiderte der Sekretär. „Aber verzeihe»
Sie mein« Offenheit — ich muß leider gestehen, daß e»
mir nicht recht klargeworden ist, ob sie sich für oder gegen
die Schutzzölle aussprechen." Der Staatsmann lächelte iro¬
nisch: „Dann erfüllt die Denkschrift völlig ihren Zweck!"

Gott segne das Volk!
Seit alter Zeit besitzt das englische Parlament seinen

Hausgeistlichen. Vor dem Parlament aber patrouilliert ein
Policeman. Da kam einmal ein neugieriger Besucher und
fragte den Policeman, ob der Hausgeistliche wirklich für di«
Parlamentsmitglieder bete. „O nein", sagte dieser, „er geht
ins Unterhaus und schaut einmal rundum auf di« Abgeord¬
neten. Dann kniet er nieder und betet still — für das Land.
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